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VbrAvort. 



Die vorliegende Untersuchung, eine Berliner Dissertation, wurde im Sommer 1903 
begonnen, im Sommer 1905 vollendet. Ein weiteres Jahr ist dahingegangen, ehe 
sie jetzt in Buchform erscheint. Was mir in dieser Zeit an neuem Material und neuer 
Literatur ~ beides nicht eben viel — noch bekannt geworden ist, habe ich gewissen- 
haft zu verwerten gesucht Jedenfalls hoffe ich, weder von dem einen noch von dem 
anderen etwas Wesentliches übersehen zu haben. Bei der Abfassung sowohl wie bei 
der Drucklegung habe ich mich des nie versiegenden Bates und Beistandes memes 
hochverehrten Lehrers, Herrn Geh. Bats 0. Hirschfeld, zu erfreuen gehabt Was 
idi und speziell diese Aibeit ihm verdanken, vermag ich mit Worten nicht auszu- 
drOcken. 'AXX' lor* a^tovoc '^Xmaoa^ ttjc ^pevic Xe^o) . • . . Schließlich sei auch der 
hochgeschätzten Veriagshandlung für ihre Liberalität und ihr weitestgehendes Ent- 
gegenkommen in der Berücksichtigung persönlicher Wünsche an dieser Stelle auf- 
richtigster Dank gesagt. 

Bom, im Mai 1906. M. B. 
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L Abselinitt 

Die germanisohen Stämme in ihrem VerMltnis zum römischen Beich. 

Es ist bekannt, daß, so alt das Volk der Germanen ist und so hoch die Spnren 
seiner Existenz hinaufreichen, so jong sein Name ist. Geranme Zeit erst nach seinem 
Eintritt in die Weltgeschichte und, was im Augenblick dieses Eintritts bereits gleich- 
bedeutend war, in die römische Geschichte, lernte man es von dem verwandten Eelten- 
tume unterscheiden, wurde man sich der Tatsache bewußt, daß mit dem Auftauchen 
sowohl der Bastamer im Osten i) wie der Kimbern und Teutonen 2) im Westen ein 
neuer Faktor in Erscheinung getreten war. Nur über den genaueren Zeitpunkt, in 
dem dieser auf gallischem Boden erwachsene und ursprönglich auf den zuerst über 
den Bhein vorgestoßenen Volkssplitter beschränkte Name bei den BOmem in Aufnahme 
gekonmien ist, gehen die Meinungen auseinander. Die Frage hier eingehend zu er- 
örtern, kann nicht meine Aufgabe sein, zumal wo dies erst kürzlich von selten 
0. Hirschfelds geschehen ist^) Nach seinen überzeugenden Ausführungen darf man 
sie wohl aber als endgültig gelöst betrachten und es als feststehend hinnehmen, daß 
der Name Germani „erst seit und durch Caesar in die Literatur eingefUirt worden 
ist".4) 



1) Vgl. F. Stähelin: „Der Eintritt der Germanen in die Geschichte** (Festschr. z. 60. Gebortst. 
von Th. Plüss, Basel 1905, S. 46 ff.)* 

^ Die von R Much: „Deutsche Stammsitze", S. 6 ff. nach dem Vorgänge von Eossinna, 
Westd. Zeitschr. IX, S. 218 vorgenommene Gleichsetzong dieser letzteren mit den Tautoni des 
Miltenberger Grenzsteines C. Xin, 6610 und weiter mit den helvetischen, also keltischen Tcuu-^evoC 
Strabos kann m. E. keineswegs als abschließende Lösung der Teutonenfrage gelten. Meinen 
Glauben an das Deutschtum der Teutonen hat sie jedenfalls, wie ich offen gestehe, nicht im ge- 
ringsten zu erschüttern vermocht Wenn schon, was allerdings kaum zweifelhaft sein dürfte, die 
Miltenberger TouiotH mit diesen in Verbindung zu bringen sind, wird man sie am ehesten für 
einen auf der langjährigen Wanderfahrt des Volkes losgesprengten Teil desselben zu halten haben. 
Derselben Ansicht ist F. Matthias in seiner jüngst erschienenen Abhandlung «Über Pytheas von 
Massilia und die ältesten Nachrichten von den Germanen* (II. Teil), Progr. d. Kgl. Luisen gymn 
(Berlin 1902) S. 78f. 

^) «Der Name Germani bei Tacitus und sein Aufkommen bei den Römern" in der Kiepert- 
festschr. (Berlin 1898) S. 268 ff. 

*) D. Detlefeen : «Die Entdeckung des germanischen Nordens im Altertum** (Sieglins Quellen 
und Forschgn. Heft 8), Berlin 1904, S. 6 steht freilich noch auf dem Standpunkte Roths und 
Müllenhoffs, wonach der Name schon vor dem dritten Sklavenkriege (78—71 v. Chr.) den Römern 
bekannt gewesen sein soll. Bemerken möchte ich noch, daß, was die Erwähnung von Germani 
in den Triumphalakten zum J. 222 v. Chr. anlangt, Hirschfeld (a. a. 0., S. 271, A. 2) zu opti- 
mistisch geurteilt hat, wenn er meinte, daß Muchs Ansicht über den Wert dieses Zeugnisses 
(a. a. 0., S. 174 ff.) keinen Anklang finden werde. Auch Matthias hält (in der zitierten Abhand- 
lung, S. 65) an ihm fest, verwertet es noch dazu in einer Weise, die nicht geeignet sein 
dürfte, fOr vorbildlich zu gelten. 

Bang. Die Qermanen. I 
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Wann sind nun, von den kriegerischen Zusammenstößen mit den Stämmen der 
Bastamer, der Kimbern, Teutonen und Ambronen abgesehen, die Bömer zuerst zu 
diesen Germani in Beziehungen getreten? Bei dem älteren Plinius^) und bei Pom- 
ponius Mela^) findet sich, und zwar in bemahe gleichlautender Fassung, die aus 
einem verloren gegangenen geographischen Wa'ke des Cornelius Nepos geschöpfte 
Nachricht, daß im J. 62 v. Chr. dem Prokonsul von Gallien Q. Caecilius Metellus 
Celer von einem rex Suevorunt (so Plinius) oder rex Botorum (so Mela) einige 
nach weiter Seefahrt durch Sturmesgewalt an die Eflste von Germanien verschlagene 
Inder zum Geschenke gemacht worden seien. Auf das Indertum der damals in den 
Besitz des römischen Statthalters gelangten Sklaven wird sich nun freilich niemand 
versteifen wollen. Aber die Tatsache dieser ersten Friedensgesandtschaft ^ selbst ist 
so gut bezeugt (beruft sich doch Nepos bei Mela auf Metellus selbst als seinen Ge- 
währsmann), daß wir keinen Grund haben, ihre Realität irgendwie in Zweifel zu 
ziehen.^) Eine Schwierigkeit ergibt sich nur aus der Diskrepanz in der Überlieferung 
des Völkemamens. Die von A. Biese d) vorgeschlagene Änderung des überlieferten 
Botorum in Boiörum liegt zwar graphisch nahe, bietet aber sachlich zu den schwersten 
Bedenken Anlaß und räumt vor allem auch die Schwierigkeit nicht aus dem Wege. 
Zur Frage kann m. E. nur stehen: Sollen wir uns für die mit den Tatsachen vor- 
trefflich in Einklang zu bringende Plinianische Lesart Suevorum entscheiden oder 
för die von Mela gebotene Botorum^ mit der beim besten Willen nichts anzufangen 
ist und mit der wir den festen Boden vollständig unter den Füßen verlieren. Die 
Entscheidung kann, wie ich meine, nicht schwer fallen. Man wiid, wie das schon 
Much^^) getan hat, Suevorum den Vorzug geben und für Botorum das Vorliegen 
einer nicht zu erklärenden und deshalb auch nicht zu heilenden Textverderbnis 
statuieren. 11) Wer dieser mit dem Statüialter der Narbonensis in Verbindung tretende, 
mit seinem Machtbereich also an den römischen angrenzende rex Suevorum gewesen 
ist, kann nicht zweifelhaft sein. Es hat im J. 62 v. Chr. nur einen Germanenkönig 
gegeben, der vermöge der Lage seines Gebietes zu den Bömem in Beziehungen treten 
konnte, und das war Ariovisi Mit dem Jahre 62 haben wir also den Zeitpunkt ge- 
wonnen, wo dieser ihr erster und einziger Konkurrent um den Besitz der Herrsdiaft 
in Gallien den Bömem, wenn audi nicht dem Namen so doch seiner Existenz nach 



») nat bist II § 170. 

•) in § 45. 

^) Für diese wird man sie erklären dürfen, obwohl ja bereits im J. 109 y. Chr. die Kimbern 
durch eine nach Rom abgeordnete Gesandtschaft offiziell mit der römischen Regierung in Yer- 
bindong getreten sind (LiTios per. 66; Floms I 88, 2; TgL Plin. nat. bist XXXY § 25, wo ein 
Teut(momm legaius in Rom erwähnt wird). 

^) Dies tot aUerdings Detlefeen a. a. 0., S. 88 f. 

f») Rhein. Mus. N. F. 44 (1889), S. 846. 

10) a. a. 0., S. 19. 

^) Um den Ausweg, die Boti fftr einen Teilstamm der Suebi zu nehmen, gangbar er- 
scheinen SU lassen, mOßte man annehmen, daß Nepos, was wenig wahrsoheinlicb, etwa geschrieben 
hätte rex Botorum genüs Suevorum, 
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zuerst bekannt wurde. Daß er, um die Freundschaft des römischen Volkes werbend,^^) 
drei Jahre später auf Empfehlung des Konsuls Caesar ^^) vom Senate die Ehrentitel 
rex und amicus^^) und damit die „xüpo>otc vffi ßaaiXsiWS ^^) die offizielle Anerken- 
nung seiner Machtstellung, erhielt, ist bekannt. Aber auch sonst hat es nicht an Be- 
ziehungen zwischen ihm und der römischen Welt gefehlt. Wir hören von einem 
M. Metius, der hospüio Ariavisti utebatur,}^ wir hören femer, daß nach semen 
eigenen Worten, mögen sie nun auf Wahrlieit beruhen oder nicht, zahlreiche römische 
Vornehme sich im J. 58 mit ihm durch Boten in Verbindung gesetzt hatten, die ihn 
ihrer Dankbarkeit versichern sollten, Mls es ihm gelänge, den verhaßten Caesar aus 
der Welt zu schaffen, ^^j Die über alles Erwarten leichte Besiegung Ariovists befreite 
Gallien auf lange Zeit hinaus von der Qermanengefahr und ermöglichte es dem Sieger, 
sein Eroberungswerk in Buhe zu vollenden und gleichzeitig den römischen Einfluß 
auch bei den Völkerschaften jenseits des Kheins zur Geltung zu bringen. 

Schon im Herbst des Jahres 57, also gerade ein Jahr nach der Vernichtung des 
gallischen Germanenreichs, erschienen, von natianes (Caesar sagt ab iis naäonibus, 
gleich als ob es alle gewesen wären) quae frans JRkenum incolerent geschickt, Ge- 
sandte bei dem römischen Oberbefehlshaber, um ihm die Ei^ebenheit und freund- 
schaftliche Gesinnung ihrer Stämme auszudrücken und zum Beweise dessen die 
Stellung von Geiseln zu versprechen, i®) Aber die Gesandtschaften, die zur Fort- 
Setzung der Verhandlungen auf den Anfang des nächsten Sommers bestellt waren,i^) 
kehrten nicht wieder, und so blieb es bei den leeren Versprechungen. Nur ein Volk 
aus dem rechtsrheinischen Germanien — ob es zu den erwümten nationes gehört hat, 
ist ungewiß — schloß bereits unter Caesars Statthalterschaft, und zwar noch vor dem 
Jahre 55 v. Chr., mit den Bömern ein Freundschaftsbündnis, ein Bündnis, das, da es mit 
der Stellung von Geiseln verbunden war, faktisch auf eine Anerkennung der römischen 
Oberhoheit hinauslief. Dieses Volk waren die übier.^^) Wieso gerade sie dazu 
kamen, unter Aufgabe ihrer Unabhängigkeit in ein engeres Verhältnis zu den BOmem 
zu treten, sagt uns Caesar selbst:^) Durch den regen Verkehr mit Eaufleuten, diesen 
Pionieren der Kultur, mit römischer Sitte und Lebensart bekannt und durch die Lage 

1*) Gaes. b. G. I 40, 2; 44, 5; Appian. Celt. 16. 

1*) Appian 1. c. 

^^) Caes. b. G. I 86, 2: cum in consulaiu suo rex atque amicus a senatu appellatus esset; 
«bd. I 48, 4: quod rex appellaius esset a senat», quod amicus; ygl. Dio XXXVm 84, 8; Plut. 
Oaes. 19 und Hirschfeld a. a. 0., S. 270. 

") Dio 1. c. 

1«) Caes. b. G. 1 47, 4 

") Caes. b. G. I 44, 12. 

w) Caes. b. G. n 85, 1. 

'») Caes. b. G.II85,2. 

^) Caes. b. G. lY 16, 6: U6ii qui u»i ex TVtmsrhenanis ad Caesarem legatos 

miserant^ amicUiam fecerant, obsides dedercmt; ebd. VI 9, 6 : UHi qui ante obsides dederant 
atque in deditionem venerant, 

") b. G. rV 8, 8-4 

1* 
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ihres Gebietes an gallische gewöhnt, waren sie das kulturell am weitesten fort- 
geschrittene Volk Germaniens (ceteris humaniores). Zu diesem inneren Grunde 
gesellte sich ein äußerer, nämlich der, daß sie seit langem von den Stämmen des 
Hinterlandes, vor allem den Sueben, bedrängt wurden. So ist es erklärlich, daß sie, 
als die römische Macht sich bis an den Bhein vorschob und damit die Gewähr für 
wirksamen Schutz und Schirm zu bieten vermochte, sich dieser in die Arme warfen. 
Wenn Caesar^s) im J. 52 von rechtsrheinischen civiiates quas superioribus annis 
pacaverat spricht, so hat dieser Ausdruck, auf die Ubier bezogen, also seine Berechti- 
gung. Aber was von einer civitas, den Ubiern, gilt, gilt keineswegs von civitates. 
Das pacaverat ist daher cum grano salis zu verstehen; es bedeutet „er hatte freund- 
schaftliche Beziehungen angeknüpft,'' nichts weiter. 

Wie der Name des Rheines erst durch Caesar in der Literatur heimisch geworden 
ist, so geht auch die an ihn anknüpfende Einteilung der Germanen in Cisrhenani und 
Transrhenani auf den Eroberer Galliens zurück. Letztere Bezeichnung, die sich als 
Sammelname für das rechtsrheinische, und was seit dem Jahre 9 n. Chr. im allgemeinen 
gleichbedeutend, das freie Germanentum bis in die späteste Zeit erhalten hat, bedarf 
keiner weiteren Erklärung. Nicht so klar und unzweideutig ist der Name Cisrhenani. 
Auch er ist ein Sammelname, aber nicht mit der umfassenden Bedeutung wie jener. 
Unter Cisrhenani hat man zunächst die alteingesessenen germanischen^^ Stämme 
Nordostgalliens zu verstehen, also in erster Linie, nach Caesar nur, die fänfe, von 
denen der Name Germani überhaupt ausgegangen ist, die Condrusi, Eburones, Caeroesi 
(Caerosi?), Paemani^*), welche vier uno nomine Germani appellaniur^^) und 
Segni,^) femer, wenn auch von Caesar nicht dazu gerechnet, die Nervii^?) und wohl 
auch die erst aus späterer Zeit bekannten Sunucl Nicht unter den Begriff der Cis- 
rhenani Mlen dagegen, obwohl ebenfalls auf dem linken Rheinufer sitzend, die von 

") b. G. vn 65,4. 

») Hur Deutschtum, das von Zeuß: „Die Deutschen", S. 191 und Müllenhoff, D. A. II, 
S. 197 bestritten worden ist, hat Much a. a. 0. S. 162 ff. vömg sichergesteUt. 

^) Die handschriftliche Überlieferung schwankt zwischen Paemani (Klasse a) und Caemani 
(Klasse ß, Orosius). Über den Namen vgl. Much a. a. 0. S. 166. 

**) Caes. b. G. II 4, 10 und daraus Orosius VI 7, 14. Für sie stehen bei Tacitus Germ. 2 
die zu seiner Zeit im Gebiete der Eburonen sitzenden Tungri. Daß übrigens jene, obwohl als 
Völkerschaft von Caesar ausgerottet (b. G. VI 84, 8), nicht gänzlich untergegangen sind, sondern 
sich noch bis weit in die Kaiserzeit hinein in versprengten Resten forterhalten haben, zeigt die 
Yon einem Intamelus Eburo gesetzte Weihinschrift C. XIII 6216 (Worms). Damit f&llt auch 
Zeuß' Behauptung (S. 218), daß das „Volk nicht weiter Eburones, sondern Tungri genannt** worden 

und (S. 214) „daß an die Stelle des Namens Eburones Tungri getreten ist**. Bemerken 

möchte ich noch, daß auch von Sueton Caes. 25 das Gebiet, auf dem sich die Katastrophe der 
beiden Legaten Caesars Titurius Sabinus und Aurunculeius Cotta abspielte, also das Eburonenland, 
als Germanorum fines bezeichnet wird. 

*') Caes. b. G. VI 82, 1 : Segni Candrusique ex gmte et numero Germanorum. Zeuß 
(S. 218) identifiziert sie mit den Sunuci, entschieden verkehrt. 

'^) Daß sie den Germanen, nicht den Kelten beizuzählen sind, sagen uns einmal die 
SchriftsteUer (Tac. Germ. 28; Strabo IV 8, 4 [p. 194]; vgl. auch Appian Celt. 1, 4), sagt uns 
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Arioyist angesiedelten und von Caesar in ihren Sitzen belassenen Stämme der Yan- 
giones, Nemetes und Triboci. Was die als Abkömmlinge der Kimbern und Teutonen 
bezeichneten^) Aduatuci anlangt, so wird Müllenhoff (D. A. II. S. 201 A. 1) wohl 
Becht haben mit seiner Ansicht, ,,daß der rest der zurückgebliebenen Kimbern und 
Teutonen mit ihrer bagage endlich bei den Aduatukem oder den älteren bewohnem 
der gegend aufnähme fand und mit ihnen verschmolzt^ Zu den Oermani Cisrhenani 
rechnet sie Caesar ebenso wenig wie die Nervier,^») Erst durch das Vordringen weiterer 
germanischer Volksteile über den Bhein erfährt der Begriff eine Erweiterung. Er erstreckt 
sich nunmehr auch auf die in die Sitze und die Machtstellung der Eburonen eingerückten 
Tungri, auf die Sunuci,30) die Baetasii^^) und die in der Eifel sitzenden Caruces,^«) um 
schließlich, indem seine ursprüngliche Bedeutung völlig verblaßt, das gesamte Ger- 
manentum auf der linken Seite des Niederrheins, also auch die von der römischen 
Begierung vom rechten Bheinufer auf das linke verpflanzten Stämme der Ubier und 
Sugambrer (Kugemer) zu umfassen. Die drei oberrheinischen Völkerschaften der Van- 

ferner ihr Name (zu der germ. Wurzel ner, Nervii „die Tapferen" (?); vgl. Much a. a. 0. 8. 171), 
sagt uns schließlich der ganz offenbar deutsche Name Vellango Haldauvonfl)s (filius) eines in- 
schriftlich erw&hnten Angehörigen des Stammes (Westd. Zeitschr. XI [1892] S. 273). Mit Rück- 
sicht hierauf ist auch kürzlich 0. Hirschfeld C. XIII 1, p. 568 für die germanische Herkunft des 
Volkes eingetreten. Bemerken möchte ich gleich hier, daß ich die Treverer als Kelten aus dem 
Bahmen der vorliegenden Betrachtung ausscheide. Zwar ließe sich auch für die Deutschheit 
dieses Stammes einiges anführen, so, daß sie sich gleich den Nerviem selbst germanischer Ab- 
kunft rühmten (Tac. Germ. 28) — die oben zitierte Strabostelle (IV 3, 4), wo es heißt: TpTjouipoi; 
^ ouve^cic Nipoutot, xal toOto FepfAavtx^y l&vo; darf dagegen nicht, wie das Müllenhoff, D. A. II, 
S. 201 A. 2 tut, hierher gezogen werden, da das xotl toOto nicht auf die vorher genannten Treverer, 
sondern nur auf ein Volk hinweisen kann, das von dem Schriftsteller bereits ausdrücklich als 
reppa>ix6v lOvo; bezeichnet war, und dieses Volk sind die zu Anfang von § 4 genannten Triboker 
— daß sie sich zu Caesars Zeit culiu et feritate nicht viel von den Germanen unterschieden 
<b. G. YUI 25, 2), daß die sicher germanischen Eburones und Condrusi in einem Elientelverhält- 
nis zu ihnen standen (b. G. IT 6, 4), endlich daß nach der Schlacht bei Cremona die siegreichen 
Flavianer in Galliam Jtäium Caienum tridunum, in Germaniam Alpinium Montanum /ro^- 
fecfum cokorHs, quod hie Trevir, CcUenus Aeduus .... osteniui misere (Tac. hist HI 36). 
Indes stehen diesen Gründen soviel andere und zum Teil gewichtigere entgegen, die sie fOr die 
gallische Nation in Anspruch nehmen (auch unter den zahlreichen inschriftlich überlieferten 
Personennamen aus der guten Eaiserzeit ist keiner, der auch nur annähernd germanischen Ur- 
sprung verriete), daß man es wohl endgültig anheben muß, sie als Germanen anzusprechen. 

^) Caes. b. G. II 29, 4—5 und daraus Dio XXXIX 4, 1. Appian Celt 1, 4 überträgt die 
Nachricht auf die benachbarten und allerdings eng mit ihnen liierten (Caes. b. G. II 16, 3. 29, 1 ; 
V 39, 3. 56, 1; VI 2, 3) Nervier. 

») b. G. VI 2, 3. 

'^) Wenn nicht diese ebenso wie die folgenden schon von altersher auf gallischem Boden 
ansässig waren. 

^^) Zeuß S. 214 sucht in ihnen die seit Cäsar verschollenen Aduatuci. 

^^ Nur bekannt durch den bei dem Dorfe Neidenbach gefundenen Grenzstein mit ßnis / 
^agi I Car$i- / cum (Bonn.. Jahrb. 57 [1876] S. 11). Bergks Vermutung (a. a. 0. S. 15 1 = Zur Gesch. 
u. Topogr. der Rheinl. in röm. Zeit, S. 111 ff.), daß sie identisch seien mit den gleich zu er- 
wähnenden Caeracates, ist wenig ansprechend. 
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gionen, Nemeter und Triboker and die in ihrer Gefolgsehaft auftretenden Gaeracates ^ 
scheinen dagegen nach wie vor abseits gestanden zn haben. Zum letzten Male be- 
gegnet die zusammenfassende Bezeichnung Germani eis Rhenum colentes fEbr die 
römffichen Germanen links des Niederrheines meines Wissens bei Tadtus.^) 

Die Unterwerfung Galliens durch Caesar brachte auch, was von Germanen bis 
dahin Wohnsitze in diesem Lande gefunden hatte, unter römische Botmäßigkeit. Sie 
bildet damit die erste Etappe auf dem Wege, der zur Schaffung eines römischen 
Germaniens fOhrte. In Caesars ProgrsSbim scheint freilich noch nichts von einer Aus- 
dehnung des römischen Machtbereiches über den Bhein hinaus gestanden zn haben, 
und wenn er wirklich einmal den Gedanken an eine Eroberung des rechten Bhein- 
ufers gehegt haben sollte, so ist er jedenfalls, ihm näher zu treten, durch den Gang 
der Ereignisse verhindert worden. Von einer eigentlichen germanischen Politik der Bömer 
kann man erst sprechen seit der Konsolidierung der inneren Verhältnisse des Reiches unter 
Augustus. Als ihr erster großer Erfolg stellt sich die jedenfalls auf eine freund- 
schaftliche Aufforderung seitens der römischen Begierung hin erfolgte Übersiedelung 
des gesamten Stammes der Ubier auf das linke Bheinufer^^) dar (38 v. Chr.), ein 
Vorgang, der sich, wenn auch in kleinerem Maßstabe, dreißig Jahre später wiederholt 
hat in der teilweisen Verpflanzung der Sugambrer auf römisches Gebiet.»«) Die 
Sicherung der Bheingrenze gegen den östlichen Nachbar war um das Jahr 15 y. Chr. im 
ganzen erreicht. Eine beträchtliche Erweiterung erfuhr der römische Herrschafts- 
bereich in den folgenden Jahren dadurch, daß die im Mündungsgebiet des Bheines 
sitzenden Stämme, also die Eannenefoten, Bataver, Texuandrer, Marsaker und Sturier, 
die einen früher, die anderen später, »7) unterworfen wurden. Aber die Ziele der von 
Augustus inaugurierten Politik reichten weiter. Nicht der Bhein, sondern die Elbe 



»») Tac. bist. IV 70. 

^) aim. I 56. 

**) Strabo IV 8, 4 (p. 194): OSßtot . . . ou« ^»6^<v\tH 'Aiplintoc fctrfvrac de t^v ivroc tou T^vov; 
▼gl. Tac. ann. XII 27; Genn. 28 und Zeuß S. 87. 

8«) Tac. ann. II 26; XÜ 89; Suet. Aug. 21; Tib. 9; Eutrop. VH 9; Orosiue VI 21, 24; 
epit. de Caes. 1, 7; vgl. auch Dio LIV 86; Strabo IV 8, 4 (p. 194). Daß, wie schon Zeuß 
(S. 85) herrorgehoben hat, nur ein Teil des Volkes damals verpflanzt sein kann, ergibt sich ein- 
mal aus der im Verhältnis zu der Bedeutung desselben geringen Anzahl der dedUicU (auf 4(^000 
Köpfe wird sie von Suet Tib. 9 und danach von Eutrop und Orosius bedffert), sodann aus derl 
Tatsache, daß bis in die spikteste Zeit hinein noch immer freie Sugambrer auf der rechten RheiD- 
seite erwähnt werden (Strabo VII 1, 8 [p. 200] : XoittoI 8'ciolv öXt^ot [sc. von den alten Trapaicorrffiioi] xa 
T(i)y SouY^{jißp(uv fUpo;; Ptolem. II 11, 8; Juvenal. sat. FV, 147 m. SchoL; spätere 2^eugnis8e bei 
Zeuß, S. 827). Tacitus begeht also eine arge Übertreibung, wenn er sagt (ann. XII 89), daß die 
Sugambrer excisi out in Gallias traUcti formt. Die Wahrheit wird sein, daß nadi der Be- 
siegung des Stammes jene 40000 Mann auf dem Wege gütlidier Übereinkunft (vgl. die Worte 
des Tiberius bei Tac. ann. 11 26 : se noviens a dioo Augusto in Germaniam missum plura con- 
silio quam vi per/ecisse, sie Sugamhros in dedUUmem acceptos etc.) dazu gebracht w<Nrden sind 
ihre alte Heimat mit einer neuen auf der anderen Seite des Bheines zu vertauschen. 

»^) Als letzte die Kannenefaten im J. 4 n. Chr. (Velleius II 106, 1). 
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sollte die Grenze des Imperiums bilden, und ein im Süden vom Main and Erz^ 
gebirge, im Osten von der Elbe begrenztes römisches Germanien war in der Tat das 
Ergebnis der von Drosns mid nach ihm von Tiberius mit ebenso viel Glück wie 
Geschick geflihrten Feldztlge. Anf die Frage nach der Organisation und Verwaltung 
des neugewonnenen Gebietes kann ich hier nicht näher eingehen. Ich will nur bemerken, 
daß mir die Aufteilungen A. Bieses in seinen bekannten „Forschungen zur Gesch. 
der Bheinlande in der Bömerzeit'^ (Progr. d. Gjmn. zu Frankf. a. M. 1889), S. 5 ff. 
wonach es „eine Provinz Germanien bis 9 n. Chr. nicht gegeben hat,^^ verfehlt er- 
scheinen, daß m. E. vielmehr mit Mommsen an der Annahme einer „ursprünglichen 
Provinz Germanien, die das Land vom Bhein bis zur Elbe um&ßte^^^^) festzuhalten 
ist^) Ein Wort noch über den Augustusaltar im ülnergebiet und seinen ersten ^^) 
Priester, den Cherusker Segimund. Daß das, was Biese (a. a. 0. S. 8) hierüber vorbringt, 
verkehrt ist, hat schon H. Nissen gezeigt. ^0 Mit ihm ist zu statuieren, daß in der 
dem Segimund von Tacitus*^) beigelegten Titulatur sacerdos apud Aram Ubiarum 
creatus das apud Aram Ubiorum lokal zu fassen ^^ und hinter sacerdos zu er- 
gänzen ist Germaniarum^ daß demzufolge der Altar nicht den Ubiern, sondern den 
germanischen Provinzen zukam, Seginrand also nicht von den Ubiern, sondern von 
den Fürsten der germanischen Stämme zum Augustnspriester gewählt worden ist — 
Die römische Provinz Germanien hat noch nicht zwei Dezennien lang bestanden. Der 
große Aufstand vom Jahre 9 fegte die Fremdherrschaft für immer vom Boden des 
Landes hinweg. Das freilich scheint mir Biese ^) Mommsen und anderen gegenüber 
erwiesen zu haben, daß das Jahr 9 keineswegs einen entscheidenden Wendepunkt in 
der den Germanen gegenüber befolgten Politik bedeutete, daß dieser in der endgültigen 
Verzichtleistung auf den Besitz des rechtsrhekdschen Germaniens sich darstellende 
Wendepunkt vielmehr in der Abbemfimg des Germanieus aus seinem Kommando und 
in der Nichtwiederbesetzung der von ihm innegehabten Stelle zu suchen ist 

Die Aufgabe des rechtsrheinischen Gebiets war keine vollständige. Die Frisen 
blieben nach wie vor unter römischer Herrschaft. Erst im J. 28 kam es infolge der 
Übergriffe seitens der römischen Soldateska bei der Eintreibung des Zinses — sie 
hatten seit den Tagen ihrer Unterwerftmg durch Drusus Bindshäute Ar den Armee- 



8«) Rom. Gesch. V*, 8.107. 

'^) Fr. Koepp, um nur den letzten zu nennen, der über das römiscbe Germanien ge- 
schrieben hat, bekennt sich freilich in seinem jflngst erschienenen Bnche „Die Römer in Deutsch» 
land" (Heycks Monogr. z. Weltgesch. XXII), 1906, 8. 82 zur Ansicht Rieses. 

♦0) l. Asbach: „Zur Gesch. und Kultur der römischen Rheinlande,« Berl. 1902, S. 28 be- 
streitet es H. Nissen (in der gleich zu zitierenden Abhandlung, S. 155) gegenüber, dem ich folge, 
und l&6t die Reihe der Augustuspriester vielmehr von einem Ubier eröfßiet werden. 

♦*) „Zur Geschichte des römischen Köln* in „Colonla Agrippinensis« (Festschr. d. 43. Vers, 
deutsch. PhiloL und Schukn.) Bonn 1895, S. 153 ff. 

♦2) ann. I 67; vgl I 69. 

♦») So auch schon Th. Bergk: „Zur Gesch. und Topogr. d. Rheinl«, S. 141. 

^) a. a. 0., S. 12 ff. 
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bedarf zu liefern — auch bei ihnen zu einer ernstlichen Bevolte.^^) Dem aus- 
gezeichneten General Gn. Domitius Gorbulo gelang es zwar im J. 47, sie wieder zum 
Gehorsam zu bringen,^^) aber die von ihm angestrebte militärische Sicherung des Be- 
sitzstandes wurde durch den gleich darauf ergangenen Befehl des Claudius, alle Be- 
satzungen auf das linke Bheinufer zurfickzuziehen,^^ illusorisch gemacht. Obschon von 
Truppen entblößt, blieb das Küstengebiet bis zur Ems tatsächlich auch weiterhin dem 
römischen Hoheitsbereich unterworfen. „Es galt^S wie Mommsen, B. G. V.^ S. 115 
sich treffend ausdrückt, „den Römern seitdem etwa wie dem Festungskommandanten 
das unter seinen Kanonen liegende Terrain^S Die Kannenefaten und der westliche 
Teil der Frisen, die „kleinen^^ Frisen oder Frisiayonen, gehörten of^iell zum römi- 
schen Beiche, die Ostfrisen erkannten wenigstens die Autorität der römischen 
Begierung an. Noch im J. 58 appellieren letztere gegen die Forderung des Statt- 
halters Avitus, ein kurz zuvor von ihnen in Besitz genommenes Territorium (es waren 
agri vacut et mi'litum usui seposüi in der Nähe des Bheines gelegen) zu räumen, 
nicht etwa an die Waffen, sondern an die Entscheidung des Kaisers in Bom. Ihre 
Gesandten Verritus und Malorix werden zwar mit ihrem Gesuch abschlägig be- 
schieden, aber persönlich durch die Verleihung des Bürgerrechts ausgezeichnet,^^) 
auch dies ein Beweis, daß man den Stamm noch immer als innerlich zum Beiche 
gehörig betrachtete. Wenn Plinius^^) von den Frisen als einer gens tum (d. h. 
zu des Germanicus Zeit) fida spricht, so kann dieses tumßda nur heißen „damals 
noch reichsuntertänig, jetzt aber (seit dem Au&tande vom J. 28) im ganzen selb- 
ständiges Über das Verhältnis, in dem sie in späterer Zeit zum Beiche gestanden 
haben, geben uns hinreichende Auskunft die Inschriften. Die mehrfachen Erwähnungen 
frisischer Soldaten, einzelner und geschlossener Abteilungen, aus dem zweiten und 
dritten Jahrhundert zeigen, daß wenigstens bis in die Zeit Alexanders hinein noch 
Bekrutierungen bei ihnen durchgeführt werden konnten. Man wird sie also wenn auch 
nicht als reichsuntertänig, so doch als reichsabhängig bezeichnen und damit aus der 
Beihe der freien Germanen ausscheiden dürfen. Noch auf einem anderen Gebietsteil 
rechts des Bheines haben die Bömer lange Zeit hindurch die Hand gehalten. Es sind 
die bereits erwähnten Landstrecken, die, ohne seßhafte Bevölkerung, dem römischen 
Militär zur Nutznießung reserviert waren. Sie von germanischen Eindringlingen frei- 
zuhalten, ist, solange wir davon hören, in der Tat gelungen. Die Frisen und bald 
darauf die Ampsivarier mußten den Willen des darüber Gebietenden, dem Waffen- 
gewalt den gehörigen Nachdruck verlieh, respektieren und ihre Versuche, das Land zu 



**) Tac. ann. IV 72. 

^) Tac. ann. XI 19: nafio Frisiorum . . . doHs o3siäi6us consedU apud agros a Corbulonede- 
scHptos; idem senatum, magisiraius, leges InposuU, ac ue iussa exuerent, praesidium 
immunioU . . . 

♦7) Tac. ann. XI 19. 

^^) Tac. ann. Xm 54. Als Germanorum legaH erscheinen sie bei Snet Cland. 25. 

♦9) nat bist. XXV §21. 
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okkupieren, aufgeben.^) Weiter als bis an den Unterlauf der Ems reichte freilich 
die römische Einfloßsphäre nicht Die Völkerschaften, die wie Chanken und Ampsi- 
varier von Germanicns anfs neue der römischen Herrschaft gewonnen waren, fielen im 
Augenblicke, wo die Offensivpolitik aufgegeben wurde, wieder ab. Das Gebiet ost- 
wärts der Ems hat seitdem niemals mehr der Fuß eines römischen Soldaten betreten. 
— Das reichsuntertänige Germanentum auf dem rechten Ufer des Bheines ist damit 
aber noch nicht erschöpft. Wenden wir uns stromaufwärts, so stoßen wir zwischen 
Taunusgebirge und Main auf den nach Much^O &us chattischen Ansiedlem hervor- 
gegangenen Stamm der Mattiaci und vier andere, kleinere, von denen am bekanntesten 
die civitas Taunensiunt^ wie sie auf den Inschriften heißt. ^2) Das Zeugnis des 
Tacitus,^ daß die Mattiaker treue Untertanen des Beiches gewesen seien, wird fdr 
sie sowohl wie für die übrigen Gemeinden bestätigt durch die massenhaften Funde 
von Inschriften und Münzen, die in diesem Landstriche gemacht worden sind und 
noch fortwährend gemacht werden. Noch weiter südwärts, am unteren Neckar, 
finden wir, vielleicht schon seit Caesars Zeit ansässig, inmitten keltischer Volks- 
bestandteile die Suebi Nicretes mit ihrem Vorort Lopodunum.^) Wenn Sueben 
uns im römischen Heeresdienste begegnen, werden wir stets in erster Linie 
an diese römischen Neckarsueben zu denken haben« Schließlich haben, wie sich 
aus der Erwähnung einer im Sommer des J. 88 neu formierten cohors Usiporum 
ergibt, auch die Usipier unter Domitian noch einmal die römische Herrschaft an- 
erkennen müssen. In dem dauernden Besitzstand des Beiches ist fireilich durch ihre 
Unterwerfung keine Verschiebung eingetreten. Die Grenze des Imperiums vom End- 
punkt des Limes nach Norden zu war und blieb der Bhein. 

Von den zahlreichen Stämmen, die wir als die Vertreter des Germanentums 
unter den Nationen des römischen Beiches kennen gelernt haben, sind nur zwei zu 
einer über die Grenzen ihrer Provinz hinausreichenden Bedeutung gelangt, die Ubier 
und die Bataver. Dafür, daß jene von jeher eine bevorzugte Stellung unter den 
übrigen civitates des römischen Germaniens eingenommen haben, ist der beste Beweis 
die Wahl ihres Hauptorts zum Mittelpunkte des offiziellen Eaiserkultus der Provinz 
Germanien und, als diese noch in demselben Jahre verloren gegangen war, zum Mittel- 
punkt der Administration des niederrheinischen Militärgouvemements. Eine weitere 
Steigerung erfuhr ihr Ansehen dadurch, daß ihre Stadt, die Ära Ubiorum, im J. 50 



^) Sollten diese agri militares Tielleicht in irgendeiner Beziehung stehen zn dem durch 
die in flayischer Zeit dort etablierte Milit&rziegelei als römischer Besitz erwiesenen Gebiet auf 
dem rechten Ufer des Niederrheins? Die Existenz dieser Ugularia Transrhenana, der «Zentral- 
ziegelei des niedergermanischen Heeres*, ist kürzlich von H. Lehner in seiner Besprechung der 
Einzelfunde von Novaesinm, Bonn. Jahrb. 111/112 (1904) S. 291 ff., für die letzten drei Dezennien 
des ersten Jahrhunderts nachgewiesen worden. 

*») a. a. 0., S. 20 u. 90. 

") Vgl. darüber C.Xni2,p.426f. 

^) Germ. 29. 

^) Ober sie Zangemeister, G. XIII 2, p. 230 f. 
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als colania Claudia Ära Augusta Agrippinensium (so der volle Name^^) zur 
römischen Bürgerkolonie^^ erhoben wurde. Agrippinenses nannten sich fortan mit 
Stolz nicht nur die Stadtleute, sondern auch die Landbewohner, ^^j Der jjte übier- 
name verschwindet allmählich ganz. Es dürfte lehrreich sein, die auf den Inschriften 
in dieser Hinsicht beobachtete Praxis kennen zu lernen. Vier Angehörigen der civitas, 
die sich als natione Ubius^^) bezw. (mit Weglassung des Exponenten) als Ubia^^) 
bezeichnen, stehen beinahe iunfzehnmtd so viel gegenfiber, die, obschon sicherlich 
nicht alle in der Stadt und mit städtischem Bechte geboren, ihre Herkunft durch den 
Stadtnamen ausdrücken.^) Die bevorzugte Stellung der Stadt und des ihr untertänigen 
Gebietes — denn wie anderswo hat sich auch hier der Übergang von der Oau- zur 
städtischen Verfassung vollzogen — drückt sich auch in der Art des Militärdienstes ihrer 
Bevölkerung aus. Mit verschwindend wenigen Ausnahmen (s. d. tabellarische Übersicht 
S. 95) dienen die Agrippinenses in der Legion und den dieser gleichwertigen Truppen- 
körpem, und von den Ausnahmen selbst entfällt noch beinahe die Hälfte auf das hoch 
angesehene Korps der Eaiserreiter, der equües singulares. Nun ist allerdings zu 
bemerken, daß bei der großen Mehrzahl der in den Legionen bezw. im Prätorium 
begegnenden und dadurch als im Besitz des Vollbürgerrechtes befindlich sich aus- 
weisenden Kölner die germanische Nationalität keineswegs feststeht Wo nicht gewisse 
Indizien, vor allem der Name, auf solche hinweisen, wird man bei jenen in erster 

^^) Inschrifüich ist er in dieser YoUständigkeit nicht belegt Der Beiname Augusta ist 
jedoch gesichert durch C. IX 1584: col((mia) Ciaudfta) Aug(usta) Agrippinensium, 

^) Daran ist, wie auch die Mehrzahl der Forscher getan hat, mit 0. Hirschfeld «Gallische 
Studien", Wien. Si.-Ber. 103 (1883) S. 319 ff. gegenüber den Ausführungen Mommsens, Hermes 
XYI (1881) S. 472 und XIK (1884) S. 70 ff., nach dem Köln yoUes Bürgerrecht nicht besessen 
hat, sondern nur eine Kolonie Latini iuris gewesen ist, festzuhalten. Vgl. auch E. Kornemann, 
Pauly-Wissowa IV, S. 543. 

") Tac. Germ. 28; hist. IV 28. 

*8) C. VI 4837, 8809; XIÜ 2618. 

^^) Br. 275. Dies und die beiden ersten der oben angeführten Zeugnisse gehören der 
frühesten Kaiserzeit an, C. XIII 2613 mit Wahrscheinlichkeit wenigstens dem ersten Jahrhundert 

^) Entweder durch den Ablativ desselben (so mit einer einzigen Ausnahme nur auf 
Soldateninschriften) wie co/foniaj Cl(audia) Ära: C. VI 8176 = XIV 208 oder, was das Gewöhn- 
liche, Claudia (meistens abgekürzt Cl,, zuweilen Cla, oder (einmal) Claude, wobei im allgemeinen 
nicht zu entscheiden ist, ob der Beiname oder die Tribus gemeint ist) Ära: G. VI 3298, 8299, 
8311, 3458, 81139 (auf diesen ist Claudia sicher Beiname); m 4465, 4475; VHI 2785 (auf 
diesen ist es wahrscheinlich); UI 4456, S. 11246; VI 3348, 8360; VHI 2769, 2907; Xm 6304, 
6805, 6894, 6917 (mehrmals mit dem Exponenten natione) oder Ära Agrippftnensium) : G. m 
4479; XIII 1836 (jCla. ist eher Tribus als Beiname) oder bloß Ära: G. XIII 6895 oder (mit Ex- 
ponent naius) col(onia) Agrippinense: G. X 8896 oder (mit Exponent domo) Cl(audia) Agrip- 
(Pina): G. V 1047 oder bloß Agrippina: G. lü S. 14214 inscr. fr. H 2, 6, 15, 16; VI 2399 = 
82630, 32627, 9, 15 (durchweg abgekürzt) oder, was überwiegend auf Inschriften von Zivil- 
personen, adjektivisch durch civis Agrippinensis: G. HI S. 10548 (cioes Agripinfenses) Trans- 
aJpiniJ; XIU 1844, 1904, 1905, 2037, 2614, 6968 oder naiflonej Agrippinensis: G. VI 36825 oder 
bloß Agrippinensis: G. D 484; IH 3642, S. 10508, 10940, 14214 inscr. lat I 7, 9, 14, 15, 21; 
V 6888; XII 2397, 3559; XIII 2945, 8091; Br. 830, 438. Unsicheres habe ich weggelassen. 
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Linie an AbkSmmlinge der unter Glaadins and in späterer Zeit nach der übierstadt 
deduzierten Veteranen zu denken haben. Bei der Unmöglichkeit, eine genaue 
Scheidung vorzunehmen, ffihre ich die in Betracht kommenden Agrippinenses in den 
betreffenden Kapiteln und in der Übersicht vollzählig auf, jedoch so, daß ich, wo das 
Germanentum derselben zweifelhaft ist, dies durch Einschließung der betreffenden Stelle 
des Textes in eckige Klammem kenntlich mache. Ein Beispiel, wo wir es ziemlich 
sicher mit einem in Köln geborenen BSmer zu tun haben, ist der auf dem Wege 
des Heeresdienstes zum Provinzialprokurator aufgestiegene C. Titius G. f. Similis.^^) 
Diese Feststellung ist f&r uns insofern von großer Wichtigkeit, als dadurch ein, wenn auch 
negatives, so doch bedeutsames Besultat f&r diese Untersuchung gewonnen wird: Die 
Bekleidung von höheren Zivilämtern durch Germanen ist bis in die Mitte 
des vierten Jahrhunderts hinein nicht zu erweisen. Sind die Agrippinenses die 
Bepräsentanten des durch die römische Kultur verfeinerten und beinahe romanisierten Ger- 
manentums, so sind auf der anderen Seite die des kriegerischen, nur dem Waffenhandwerk 
lebenden die Bataver.^^ Wichtige Privilegien, von denen das wichtigste die gänzliche 
Befreiung von Steuern und Abgaben war,^) verliehen diesem Stanmie den übrigen 
gegenüber geradezu eine Sonderstellung. Dafür wurde er aber auch wie kein anderer 
ni(dit nur aus der Provinz, sondern aus dem Beiche überhaupt zu militärischen 
Leistungen herangezogen.^) Einen ungefähren Begriff von seiner unverwüstlichen 
Kraft und Leistungsfähigkeit in dieser Beziehung erhält man, wenn man sich die ver- 
schiedenartigen Gebiete des Heeresdienstes vor Augen führt, auf denen sich seine 
Angehörigen während dreier Jahrhunderte betätigt haben. Es gibt, die Pannonier 
vieUeicht ausgenommen, kein anderes Volk oder Volkselement, das in gleich um&ng- 
reicher und gleich mannigfiEtcher Weise für die militärischen Bedürfiüsse des Beiches 
ausgenutzt worden wäre. Als geborene Beiter^^) wurden die Bataver mit Vorliebe zum 
Dienst in der Kavallerie herangezogen, und so ist es hauptsächlich d^ batavische 
Kavallerist, der den Namen seines Stammes in der Armee und, mehr als das, in der 
römischen Welt zu j^ren gebracht hat An Popularität konnte sich jedenMs, wie 
auch der bei Dichtem^) sich findende Gebrauch des Stamnmainens Batavus flir den 
Volksnamen Germanus beweist^ keine andere Völkerschaft aus dem römischen Ger- 
manien mit ihnen messen. — Das Durchschnittsmaß von Bedeutung in bezug auf mili- 
tärische Leistungsfähigkeit überragen von den oben durchgemusterten Stämmen noch 

") c. n 484. 

**) Tae. Germ. 29: omnium karwm gentium virhite praecifui Batavi. 

») Tac. Germ. 29: nee iriiuäs coniemntminr nee pu6iica$ms atterU; bist lY 17: BaianA 

iributarum expertes; ebd. Y 25 : siH non tribnia, sed virMem et viros indicL proximum 

id hbertoH. 

^) Tac. Genn. 29: txem^ti onerilms et collcUi^nibus et tantnm iu nsum proeüorwm sepo- 

siti ve/nt tela aique arma öeiHs reservmUur; bist lY 12: nee opUus odtriHs xAros tantnm 

armaque imperio ministrant und die schon oben zitierte Stelle Y 25. Einen solchen, im J. 69 
yeranstalteten dilectos schildert Tadtus hist. lY 14. 

^) Plnt Otho 12: t{oi Ik FcpiiaviDv hnctlc ^ptorot; Dio LY 24: xpc^-nffroi lints6eiv cCoC 

«) So bei Martial ep. YI 82; XIY 176. 



X 
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die Baetasier, die Eannenefaten, die aus den verpflaDzten Sagambrem hervorgegangenen 
Kugemer oder Eabemer,^^^) gewöhnlich, wie die (Tbier Agrippinenses, nach ihrem 
Hauptort, der colonia ülpia Traiana, Traianenses genannt, die Frisiavonen, die Nervier und 
vor allem die Tangrer, diese nächst den Batavern und Übiem-Eölnem die am stärksten 
an den Aashebungen beteiligte Cüvitas. Als feststehend kann man hinnehmen, daß, 
was Niedergermanien nnd, da dieses der eigentliche Sanmielplatz des römischen Ger- 
manentums, Germanien überhaupt anbelangt, das „Schwergewicht der Konskription^^ 
auf den vier Stämmen der Batavi, Tungri,^) Ubii-Agrippinenses und Cugemi-Traia- 
nenses geruht hat. 

Obschon die römische Politik sich seit der unter Tiberius erfolgten Verzicht- 
leistung auf die Wiedergewinnung des im J. 9 n. Chr. verloren gegangenen Gebietes 
konsequent aller Eroberungspläne den rechtsrheinischen Germanen gegenüber enthielt, 
hat sie es sich doch stets angelegen sein lassen, das Ansehen und den Einfluß des 
Reiches bei ihnen auf friedlichem Wege zu wahren und zu vermehren. Die Ereignisse 
des Jahres 9 hatten an der Tatsache nichts zu ändern vermocht, daß es eine starke 
"^ Partei in Germanien gab, die durch und durch römerfreundlich gesinnt war. Ich er- 
innere an Segestes, an die zahlreichen Germanen (einzelne Cherusker, Ampsivarier und 
Chatten sind uns noch bekannt), die in den folgenden Jahren hier und anderswo 
unter den römischen Fahnen fochten, an die Massen von Überläufern, die sich, als 
Germanicus das Kommando f&hrte, Jahr fOr Jahr im römischen Heere einfanden.^) 
Der Boden war also, wo es bei allen Stämmen eine Menge von Bömerfreunden, offenen 
und heimlichen, gab, wohl geeignet, die römische Diplomatie zu locken, . mit ihrer 
Tätigkeit hier einzusetzen. Wo nur immer bei den Grenzvölkem etwas im Gange 
war, hatte sie die Hand im Spiele. Brachen in irgendeinem Stamme Parteizwistig- 
keiten aus, gleich warf sich die unterliegende Partei den Hörnern, die nur darauf 
warteten, in die Arme, und gern übernahm Rom die Bolle des Beschützers, wissend, 
wie sehr, falls sie nur geschickt durchgeführt würde, sein Prestige bei den Barbaren 
dadurch wachsen mußte. Wo es tunlich schien, drohte man mit den Waffen und 
ging, wenn das nichts half, wohl auch zu Taten über, wie z. B. (im J. 97?) der Legat 
von Niedergermanien Vestricius Spurinna einen BruktererfOrsten, der vor seinen 
politischen Gegnern hatte weichen müssen, mit Waffengewalt wieder in seine Herrschaft 
einsetzte.'^<>) War die Gegenpartei zu mächtig, als daß man ein kriegerisches Auf- 
treten hätte riskieren können, oder schien der in Aussicht stehende Erfolg die aufzu- 
wendende Mühe nicht zu lohnen, so unterstützte man, wie Domltian den wegen seiner 
Hinneigung zu den Bömem vertriebenen Cfaeruskerfürsten Cbariomerus,^^ ^^^ Hilfe- 



^^) Über den Doppelnamen dieses Stammes s. jetzt Mucb a. a. 0., S. 157 ff. Der bislang aUein 
durch die britannische Insclirift Eph. ep. III 186 (coA, I Cubemorum) gestützte Name Cubemi ist 
jetzt als zweiter Name (nicht Namensform!) sichergestellt durch Cagnat III 56 (97reip[a] irpiutr) 
Xoußep[v(u)poufji)]. 

^) Diese, ursprOnglich zur Belgica gerechnet, gehörten seit Traian zu Niedergermanien; 
vgl. C. Xm 1, p. 578 t 

«») Tac. ann. I 56; II 12. 'o) Plin. ep. II 7, 2. '») Dio LXVU 5. 
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SQcheDden mit Qeld oder siedelte sie, falls sie in größeren Scharen kamen, an. So 
fanden die Heerhaufen, die die über die römische Grenze flüchtenden Markomanen- 
herzöge Maroboduns und Catvalda begleitet hatten, unter den Fittigen des Bömer- 
reiches eine neue Heimstätte, allerdings, „«^ quietas provincias immixti turbarent^^ 
außerhalb seines eigentlichen Gebiets, zwischen den Flüssen Marus (March) und Cusus 
(Waag?) J2) Auch sein Oberhaupt empfing der neue Stanmi in der Person des Qnaden 
Yannius aus Borns Hand.73) Als dieser im J. 50 vertrieben bei den Bömem Schutz 
suchte, nahm man ihn und sein Gefolge bereitwillig auf und wies ihnen in Pannonien 
Wohnsitze an. 7*) Auf das Verhältnis des regnum Vannianum^ wie es vonPlinius^s) ge- 
nannt wird, zu Bom als eines gehorsamen Elientelstaates hat jedoch diese Flucht seines 
ersten Königs nicht den geringsten Einfluß ausgeübt Die unmittelbaren Nachfolger 
desselben Vangio und Sido hielten an der Treue fest,^^) und noch im J. 69 wird an 
demselben Sido und an dem (seinem Vater?) Vangio in der Herrschaft gefolgten 
Italiens ihr vetus obsequium erga Romanos und an dem Stamme seine ßdes ge- y 
rühmt.'^) 

unsere Betrachtung der römerfreundlichen Parteien innerhalb der einzelnen 
Stammverbände hat uns bis zu dem Vannianischen Elientelstaat geführt, dem ersten 
und für lange Zeit einzigen, den es in Germanien gegeben hat. Wie groß das An- 
sehen Boms auch bei einzelnen unabhängigen Völkerschaften zeitweise gewesen ist^ 
läßt sich aus den uns mehrfach berichteten Fällen ersehen, wo es, aufgefordert oder 
unaufgefordert, als Eönigsmacher auftritt. Am bekanntesten ist wohl der, der sich 
im J. 47 ereignet hat: die Cherusker erbitten sich von Claudius den unter ehrenvoller 
Aufsicht in Bom weilenden Sohn des Flavus, des Bruders des Arminius, Italiens als 
den letzten Sproß ihres alten Fürstenhauses zum Könige.^^ Daß die Beichsregierung 
die ihr hier gebotene Gelegenheit, sich durch den als römischer Bürger und in 
römischen Anschauungen aufgewachsenen Häuptling einen maßgebenden Einfluß auf 
den Stanmi zu sichern, begierig ergriffen hat, braucht wohl nicht erst gesagt zu 
werden. Auch von Hadrian wird uns erzählt,^^) daß er „den Germanen einen König 
bestellte^S und bei Völkerschaften, die wie die Markomanen und vor allem die Quaden 
dauernd in einem E3ientelverhältnis zum Beiche standen, war sogar die auctoriias 
Romana, die offizielle Anerkennung durch die römische Begierung, zur Legitimierung 
des neugewählten Stammoberhauptes unumgänglich erforderlich.^O) Mit vrie scharfer 
Aufmerksamkeit Bom alle Vorgänge bei den an sein Gebiet grenzenden Stämmen 
überwachte und wie großen Wert es darauf legte, in Fragen von solcher Wichtigkeit, 
wie die Neubesetzung der Häuptlingsstelle es war, gehört zu werden, ersieht man 



") Tac. ann. H 68. '») nat. Mai IV § 81. ^8) xac. ann. XI 16. 

'») Tac. ann. II 63; XH 29. '«) Tac. ann. XII 80. ^») yita 12, 7. 

^♦) Tac ann. XII 29. ") Tac. bist. IH 5. 

^) Tac. (}enn. 42 : Marcomanis Quadisque usque ad nosiram memoriam reges manserunf 
ex gente ipsorum, nobile Marobodui et Tudri getius {iam et exiemos patiuntur), sed vis et 
potentia regiius ex auctoritate Romana, Yita Marci 14, 3: Quadi autem amisso rege suo non 
frius se confirmahiros eum, qui erat creatus, dicebant, quam id nostris placuisset imperatoriöus. 
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aus dem von Dio^O berichteten Vorgehen des Kaisers Marcos gegen den Quaden 
Ariogaisus, den sein Volk nach Vertreibung des ESnigs Fortius im Jahre 174 ,,a6tol 
^9* &aot(i>v^S d. b. ohne die römische Begierung gefragt zu haben, sich znm Herrscher 
erwählt hatte. Nicht nur, daß Marcus ihm die Bestätigung und dem Stamm die 
nachgesuchte Verlängerung des bestehenden Vertragsverhältnisses versagte, er stellte 
jenem auch mit allen erdenklichen Mitteln nach und ruhte nicht eher, als bis er ihn 
in seine Gewalt gebracht hatte, um die Nachsuchung derselben audoritas Romana 
handelte es sich wohl bei den Huldigungsbesuchen, die der Semnonenkönig Maouac dem 
Domitian,^^) und der Häuptling Gennoboudes, dieser in Begleitung seines ganzen Stammes, 
dem Maximian abstatteten.^^) Auch sonst fehlt es nicht an Nachrichten, die ftr diese 
oder jene Völkerschaft das Vorhandensein des Bestrebens beweisen, sich mit dem 
Imperium auf einen guten Fuß zu stellen. So ordneten im J. 50 die Chatten eine 
Gesandtschaft nach Born ab, die die Entschuldigungen des Stammes f&r die yon seinen 
Angehörigen auf römischem Gebiete yerfibten Räubereien und zum Beweise, daß sie 
ernst gemeint seien, Geiseln überbringen soUte,^^) und bekannt ist die Schilderung, 
die Tacitus von dem Verhältnis der Hermunduren zu Bom entwirft.^^) Daß man 
andererseits auch von römischer Seite hier und da mächtigen Stämmen aus Gründen 
politischer Klugheit mit Eourtoisie entgegenkam, zeigt das Beispiel des Ti. Plautius 
Aelianus, der als Statthalter von Moesien (um das Jahr 57) einem Bastamerkönige 
seinen in die Hände der Bömer geratenen Sohn ohne Lösegeld zurücksandte.^^) 

Wenn Tacitus ^7) yon dem nach seiner Flucht auf römisches Gebiet in ehren- 
voller Haft gehaltenen Markomanenfürsten Maroboduus sagt ^^stquando insolescerent 
Suebi^ quasi redüurus in regnunt osteniabatuf^^y so bezeichnen diese Worte nicht 
etwa nur ein in diesem einen Falle von der römischen Politik zur Anwendung ge- 
brachtes Mittel, auf eine Völkerschaft des Auslandes einen Druck auszuüben, sondan 
sie sind von allgemeiner Bedeutung, sie bedeuten ein Programm: Fürsten und Fürsten- 
Böhne, deren man auf irgend eine Weise, sei es durch Inanspruchnahme des Asyl- 
rechtes durch sie, sei es durch GefiEmgennahme, habhaft geworden war, wurden (und 
das gilt ebenso wie von den Germanen auch von anderen Barbaren) als wertvolle 
Faustpfinder angesehen für das Wohlveriialten ihrer Völker, als Trümpfe, die man 
diesen gegenüber jederzeit mit Erfolg ausspielen konnte. Sie wurden deshalb in zwsyr 
ehrenvollem aber sicherem Gewahrsam gehalten, mit Vorliebe in Italien oder Gallien, 

") LXXI 18, 8 — 14, 1. 

") Dio LXVII 5. 

^) GL Mamert paneg. n 10 (p. 97 Bährens): qtüd enim ille aliud expeüoU ad conspecium 
<^itmm^ cum omni suageute venUndo, fUsi ui tunc demum integra auctorUate regnaret, cum te, 
Maximiane, placassei? 

w) Tac. ann. XH 28. 

^) Germ. 41 : so/is Germanorum non in ripa commercium, sed peniius atque in sßlendi- 
dissima Raetiae provinciae colonia. passim sine custode transeunt; et cum ceteris genübus arma 
modo casiraqne nostra osiendamus, kis domos viiiasque patefecimus non concupiscenHbus» 

80) G. Xrv 8608 =» Dessau 980. 

^) ann. n 68. 



Digitized by 



Google 



— 15 — 

wo sie die Begienug im Bedarfisfalle sofort bei der Hand hatte. Schon Angustos 
gedenkt in seinem Bechenschaftsbericht^) zweier zu ihm geflohener germanischer reges^ 
des Sngambrers Maelo nnd eines Markomanen-Saeben, dessen Name verloren gegangen 
ist Zu ihnen gesellten sich, während der Feldzüge des Germanicns in die Gewalt 
der B6mer geraten, der von Aognstos mit dem Bürgerrechte beschenkte^) Cherusker 
Segestes mit seinem Sohne Segimundus und seiner Tochter Thusnelda,^) der Gattin 
des Arminius, der Cherusker Segimerus, der Bruder des S^estes, mit seinem Sohne 
Sesithacus und dessen Gattin Bamis, endlich der Sugambrer Deudorix, der Brudersohn 
des Maelo.^0 ^^ ^^ "^^ ^^^^ geboren und erzogen, erzogen sowohl nach römischer wie 
nach heimischer Sitte, der bereits erwähnte Italicus, der Sohn des Auxiliarsoldaten Flavus. 
Er besaß, jedenfalls vom Vater her, das Bürgerrecht und ah} römischer Bürger trat er, 
getragen von der Gunst des Kaisers, seine Mission als römischer Cheruskerkönig an.^^) 
Bekannt ist das Schicksal des Markonumenkönigs Maroboduus. Im J. 19 aus seinem 
Beiche vertrieben, hatte er auf römischem Boden, wo er, und zwar in der Hauptstadt 
selbst, schon in jungen Jahren (als Geisel?) geweilt und sich der Gunst des Augustus 
zu erfreuen gehabt hatte,^^) eine Heimstätte gefunden. Man hielt ihn „^ honorate 
sie secure'\ wie sein Zeitgenosse Yelleius sich ausdrückt, d^) in Bavenna,^^) einer 
Stadt, die als Flottenstation mit Vorliebe von der Begierung zum Aufenthaltsort für 
wichtige Gefangene (denn etwas anderes war der (JermanenfÜrst trotz seiner nomi- 
nellen Freiheit nicht) gewählt wurde.^) Zweiundzwanzig Jahre brachte er in der 
selbstgewählten Gefimgenschaft zu ^^muUum imminuta claritate ob nimiam vivendi 
oupidinem^K^'^) Dasselbe Schicksal wie dem Maroboduus war seinem Nachfolger in 
der Herrschaft Catvalda beschieden. Auch er mußte vor seinen inneren und äußeren 
Feinden weichen und bei den Bömem seine Zuflucht suchen. Wie sein Schicksals- 
genosse in Bavenna, so verlebte er in Forum Juli in der Narbonensis, ein Ge&ngener, 
den Best seiner Tage.^) Den Quaden Vannhis, den dritten Suebenkönig, der, aus seinem 
Beiche vertrieben, auf römischem Boden Aufhahme fand, habe ich bareits erwähnt 
Einen zur Zeit des Severus auf römischem Gebiet unter römischer Obhut lebende 



M) mon. Anc. 82 (Lat VI 3; Graec. XVII 8). 

^) Tac. ann. I 58. 

*^ Zu der yielomstrittenen Frage nach dem Namen dieser Gheruskerin nnd dem ihres 
Söhnchens Thnmelicus ist letzthin ein neuer Beitrag erschienen in dem Schriftchen von J. Worm- 
BtaU: ,, Thusnelda und Thumelikus**, Münster 1902. Der Verfasser sucht den Nachweis zu führen, 
dafi Thumel(d)icus ein Metronymikon sei von Thumelda, welcher Namensform man vor dem über- 
lieferten Thusnelda den Vorzug zu geben habe, und daß diese Benennung des Knaben nach der 
Mutter ihn als illegitimen Sprößling der illegitimen Ehe seiner Eltern kennzeichne. 

•1) Strabo Vü 1, 4; Tac. ann. I 57, 58, 71. »♦) ü 129, 8. 

") Tac. ann. XI 16. ^) Tac. ann. n 68. 

w) Strabo VU 1, 3 (p. 290). 

^) Ebendort waren z. B. der junge Thumelkus (Tac. ann. I 58) und der Dahnater Bato 
(Suet Tib. 20) interniert 

»7) Tac. ann. II 63; vgl. Suet. Tib. 37; epit de Caes. 2, 8. 

•») Tac ann. H 68. 
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QermanenfÜrst lernen wir endlich noch kennen in dem Sept(imius) Aistomodtus rex 
Germfänorum) einer Grabinschrift aus Gamantam«^^) ihm gesetzt von seinen Brfidern 
Septimius Phüippu[s] und SepHmius Heliodorus (beachte die griechischen Kog- 
nominat). Ans dem vom Kaiser entlehnten Gentilnamen geht heryor« dafi alle drei 
von jenem mit dem Bürgerrecht beschenkt worden sind, eine Ehrung, die übrigens, wie 
die Inschriften beweisen, zu allen Zeiten einem großen Teile, wenn nicht der Mehrzahl, 
der bei den Römern Gastfreundschaft genießenden Dynasten des Auslandes zuteil 
geworden ist.i^) 

Die Bedeutung, zu der das Germanentum in der römischen Welt gelangt ist, 
beruhte auf seiner kriegerischen Leistungsfähigkeit, einer Leistungsfähigkeit, die bei 
dem unerschöpflichen Menschenreichtum dieser sich ewig verjüngenden Nation stftndig 
auf gleicher Höhe sich zu erhalten vermocht hat Und diese kriegerische Tüchtigkeit, 
die sie an sich selbst zu erproben in den Schlachten des Kimbern- und Teutonen- 
krieges zu wiederholten Malen Gelegenheit gehabt hatten, ist es vor allem ge- 
wesen, die den Römern so gewaltig imponiert hai ^yGermanis quid est anU 
mosius? quid ad incursum acrius? quid armorum cupidius? quibus infta- 
scuntur innutriunturque^ quorum unica Ulis cura est in alia neglegentibus^^ 
ruft Seneca aus^^^O« ^^^ diesen armorum cupidisstmi des Philosophen entsprechen 
die ^^Germani laeta hello gens^^^^^) und „wW ad arma nati^^^^^) des Historikers 
Tacitus. In welchem Umfange und in welcher Weise die Römer sich diese, wie die 
angefahrten Stimmen beweisen, von ihnen so außerordentlich bewunderte Waffen- 
tflchtigkeit der Germanen dienstbar gemacht haben, sollen die folgenden Blätter dar- 
tun. Daß ihre Wertschätzung auch jetzt^ wo sie im Solde der Römer, bei diesen die 
gleiche geblieben ist, daf&r haben wir die Beweise in der weit über das gewöhnliche 
Maß hinausgehenden Anspannung der militärischen Kräfte der unter römischer Herr- 
schaft stehenden Stämme und in der die allgemeine Anschauung wiedergebenden Be- 
wertung der Germanen durch Tacitus ^<^) als das ^^enus miUium apud hostes 
airocissimum^\ 



w) C. m 4453. 

^) Wir keimen Julü (C. VI 32 264; XI 3080; I. G. XIV 989), Aelü (C. V 32, 88) und 
Aurelü (C. VI 1800). 

"1) dial. ni 11, 8; vgl. ep. mor. IV 7, 7. 
w«) Tac. bist IV 16. 

iw) Tac. bist IV 64; vgl. auch Germ. 18—14. 
^) bist, n 82. 
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II. Abschnitt 

Die Oermanen im römiBchen Dienst 



Namen und Heimatsbezeicliiiiiiig. 

In nichts spiegelt sich die Stellung des rSmischen Gennanentums und, was f&r 
nns in erster Linie in Betracht kommt, seiner in den Heeren der Eaiserzeit dienenden 
Glieder auf der einen Seite zu dem Beiche, dem sie als Untertanen oder halbe Unter- 
tanen angehörten, und der ihnen von diesem übermittelten Kultur, auf der andern zu 
ihrer eigenen nationalen Art und Sitte deutlicher wieder als in den Namen. Die 
folgende Übersicht soll die wesentlichsten Erscheinungen der Nomenklatur der auf 
den Inschriften begegnenden germanischen Soldaten aller Waffengattungen und Grade 
vorführen. 

Die Masse der uns überlieferten Namen gliedert sich in drei große Gruppen, in 
einstellige, zweistellige (Name und Vatersname im Genetiv) und dreistellige (PiÄnomen, 
Nomen und Eognomen). 

I. Die einstelligen Namen zer&llen ihrerseits wieder nach dem Sprachgebiet, 
aus dem sie genommen, in 

1. nichtrömische, nämlich 

a) germanische ([A]maioger[us]^^^^) Durio^^^) Gamidiaus^^^^) Lurio,^^) 
Hamio,^^) Hohingus,^^^) TincsfusJ ^^^) u.a.m.), 

b) keltische (s. im folg.); 

2. römische, und zwar 

a) lateinische, 

b) griechische: Beispiele fttr solche und ebenso für keltische finden sich nur bei 
den Leibwächtern der iulisch-claudischen Kaiser (s. den betr. Abschnitt). 

Geftlhrt werden einstellige Namen, von den für sich zu betrachtenden Leibwächtern 
abgesehen, nur von Auxiliarsoldaten und nicht vor dem zweiten Jahrhundert. Sie 
sind eine freiere Form der Benennung von Leuten peregrinen Bechtes; die ofBzielle 
stellen für diese dar 

n. die zweistelligen Namen, die sich, je nachdem Name und Vatersname 
römisch sind oder nicht, scheiden in 

1. solche mit nichtrömischem Namen und nichtrömiscbem Vatersnamen; 
hierbei können sein 

a) N. und Vn. germanisch (läuHO Ituveri 0^"^ Veldes Texu[andri/J^^^^) 

b) der N. germanisch, der Vn. keltisch (Freicverus VeransaH f.)^^^^) 

c) N. undVn. keltisch (Annauso Sedavonis f.)^^^) 



*«•) c. in s. 10613. »w) c. vn ssa. »7) c. vn loes. w») c. vn 882. ^) c. vn 882. 

»^ Br. 195. "1) Eph. ep. in 86. i^») C. Vm 9060. »«) C. HI 8. 14214 frm. V, col. n 7. 

w*) c. xin 7088. >«*) c. xm 7025 

BADff. Die Qermaneo. 2 
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2. solche mit römischem Namen und nichtrömischem Vatersnamen; 
hierbei können sein 

a) der N. römisch, der Vn. germanisch (Alöanus Batvt f,^^^^) Priscus Fla- 
nalli/.M'i) Surus Sparuä f.),^^^) 

b) der N. römisch, der Vn. keltisch (Albanus Excingi /.)\^^^) 

3. solche mit römischem Namen und römischem Vatersnamen (L(ucius) 
Crispi/.).^^) 

Die zweistelligen Namen, das Kennzeichen ihrer Träger als freier Peregrinen, 
begegnen natnrgemäfi nur bei Aoxiliaren, hier aber auch bei Alendecarionen^i^*) die 
doch im allgemeinen das B&rgerrecht and damit römischen Namen besitzen.^^ 

III. Bei den dreistelligen Namen, der typischen Form der Benennung des 
römischen Bürgers, sind nach der Zeit, in der sie auftreten, drei Arten zu unter- 
scheiden, 

1. solche, bei denen das Kognomen fehlt, also scheinbar zweistellige (erste Kaiser- 
zeit); sie können stehen entweder 

a) mit Anf&hrung äes Vatersnamens, 

a. in Gestalt des Pränomens (Beispiele fehlen), 

ß. in Gestalt des Kognomens (M. Elvadius Macr(i) /.y'^^) — der ange- 
fahrte N., das einzige Beispiel dieser Art, gehört einem Auxiliar — oder 
h) ohne AnfQhrung des Vatersnamens (T. Exomnius)\^^) auch diese Form der 

Nomenklator ist nur einmal (hier bei einem Legionär) vertreten; 

2. solche, die der Begel gemäß gebildet sind mit Pränomen, Nomen, Kognomen; 
auch sie treten auf entweder 

a) mit Anrahrung des Vatersnamens, 

flc. (nach dem ofSziellen Brauch) des Pränomens des Vaters (C. Julius C.f. 
Marüimus)\ diese, man kann sagen klassische. Form der Nomenklatur 
findet sich bei Ofazieren,^^) Snbaltemoffizieren (Centurionen),i^) Legio- 
naren, ^^ Stadtsoldaten, 128) Voluntariem,*^^) Singularreitem i^o) und Clas- 
siariern;^^^ ^^ Kognomen ist mit einer einzigen Ausnahme (C JuHus 
C. f. AncUccus)^^) stets römisch; die Tribus begegnet, von dem zwei- 
deutigen Cl(audia) auf Inschriften von Agrippinenses (o. S. 10 A. 60) ab- 
gesehen, nur zweimal; 133) 

ß. des Kognomens des Vaters, das in dem einzigen sicheren Beispiel, einen 
Auxiliar betreffend,^^) nichtrömiscb (germanisch) ist (Gaisiö); 

1») C. m 4868. >") C. in 4228. *") C. in S. 9816. "») C. XIII 2618. >») Bonn. 
Jahrb. 81, 8. 92. ^^^ C. m 4368. ^^ S. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 26, A. 2. 
»•«) C. ra 2712 cf. 9727. »») C. IH 4466. »») C. VIH 2769. *«) C. Vm 2907, XIH 6659. 
"^ C. m 8642, S. 10608; VI 8860; XIII 6804, 6894, 6940, 8090 =: WeBtd. Korr.-Bl. 1904, S. 218. 
'») C. Xin 1886. »») C. Xm 6806. ^) C. VI 8237 (das einzige Beispiel), »i) c. X 8688; 
t^. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 17, A. 8. ^^) C. Xm 6940. ^) C. XIH 6940 (VoltMa; 
Heimaft imbesUmmbar), 8090 » Westd. Korr.-BL 1904, S. 218 (Papiria; Heimat Ulpia TraiaBa) 
>«♦ Er. 66. 
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b) ohne Anflihrong des VatersDamens, wobei das Kognomen entweder 

a. nichtrömisch (germanisch) ist — seine Träger sind in diesem Falle Legio- 
nare (Dosso,^^^) UUauvo,^^) Nanno,^^) Panno,^^) Peppo,^^) Ulßis,^^) 
Voccoy^^) oder Singularreiter (Ta«gÄ7)M2) oder Auxiliare C^rrV^f^mitff),^^) 
ja auch Ritter (Arminius)^^) — oder 
ß. römisch ist; dies ist die h&u6gste Form der Benennung; sie begegnet bei 
allen Truppengattungen (auch bei Auxiliaren) ^^^) und (Margen; für die 
Singularreiter (hier gewöhnlich mit vom Kaiser entlehnten (Ventile) und 
Classiarier bildet sie die Normalform; zwei Eognomina im Namen be- 
gegnen nur einmal; 1^^) 

3. solche, bei denen das Pr&nomen fehlt (spätere Kaiserzeit, beginnend mit dem 
ausgehenden zweiten Jahrhundert); auch sie kommen vor entweder 

a) mit Anf&hrung des Vatersnamens, natürlich des Kognomens, das in den beiden 
bekannten Fällen germanisch ist (Atto,}^'^) Ratarus^^^)) und entweder zwischen 
Nomen und Kognomen (Jul{ius) Attonis fiL Icco) — dieser ein Auxiliar — 
oder hinter dem Kognomen steht (Ulp(ius) Atidenus Ratort f.) — hier ist 
der militärische Charakter des Mannes unsicher — oder 

b) ohne Anf&hrung des Vatersnamens, wobei das Kognomen entweder 

a. nichtröroisch (germanisch) ist — die Leute sind Legionscenturionen 

{Betto,^^^) Gainlas])^^^) oder Legionare (Suebus)^^^) oder Auxiliare 

(Crotus,^^'^) Durioy^) — oder 

ß. römisch ist; Beispiele finden sich in Menge bei allen Truppengattungen, 

auch bei den Auxilien.^**) 

Eine spezifische Eigentümlichkeit der Nomenklatur der Bheinländer sind die aus 

Kognomina abgeleiteten Oentilnamen. Namen wie Appianius^ Acutms^ Mansueüus^ 

PrivaiiuSy Rufius^ Severius^ Nigrius^ AcUtUaritis^ Favorius^ Victorius^ SaiutariuSs 

Felicius^ Candidinius^ CeUrinius^ Sanctinius^ Secundinius und dergl. sind, 

so massenhaft sie in den beiden Germanien und in der Belgica begegnen, so rar in 

den übrigen Provinzen des Beiches. Diese seltsamen Bildungen finden, wie längst 



"») Br. 649. »•) Br. 646. »') C. XIII 6704. »«) Br. 646. 

»•) C. Xra 6688. MO) C. Xra 1889. >*>) C. XDI 6862. "«) C. VI 81 149. 

>«) C. Vm 2787. 

^^) Vgl. bes. Habner: „Ober den Nmmen des Arminias", Hermes X (1876), S. 893 ff. Die 
\ Literatur ist zusammengestellt Ton P. v. Rohden, Panly-Wiss. II, 8. 1191 und V. Gardthaesen: 
^Augustus u. s. Zeit** II 8 (1904), S. 794, der, wie mir scheint mit Unrecht, sich wieder von 
llflbnws Standpunkt entfernt 

»**) C. VII 68; VIII 9059; Br. 814. 

'«•) C. XIII 8692. . . 

"T) C. XIII 922. ^) Br. 212. »«•) C. VH 1092. ^) C. VIU 2758. 

«») C. lU 8. 14207'. »«) Eph. ep. III 188, 189. >»») C. XIII 8498. 

"♦) C m 8. 12861; VII 1090; Vül 9798. 
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erkannt ist,^^^) ihre Erklärang in der in jenen Landschaften herrschenden Sitte, dafi 
sich Nenbfirger den Namen des Vaters,'^) Kinder von Neubürgem das Eognomen des 
Vaters zu einem Oentilnamen umgestalten. Unter diesem Gesichtspunkt sind auch 
die nicht wenigen Qentilia zu betrachten, die von germanischen Namen abgeleitet 
sind.i57) Beispiele dieser Art sind Haldauvanius^ Leubaccms^ SennauciuSy 
Sunicius^ MeUoniuf u. a. m. 

Betrachten wir die von den Soldaten geführten lateinischen Eognomina, so fUlt 
die große Menge der signifikativen auf. Auf äußere Eigenschaften spielen z. B. an 
das sehr häufige Flavus (der Blondkopf) ^^^). und das nicht minder häufige Ru/us 
(der Botkopf), beides fax die blonden,^^^) sich das Haar rot filrbenden^^) Germanen 
sehr passende Namen, Niger (der Schwarzkopf) und dazu die Ableitungen Flavinus, 
RußnuSy Nigrinus^ femer Candidus^ Ruscus^ Capäo^ Macer u. a m. Von 
(^araktereigenschaften finden wir häufiger vertreten die Kühnheit (Audax)^ die 
Gesetztheit {Severus^ sehr häufig), die Bechtschaffenheit (Probus^ Probinus)^ die 
Aufrichtigkeit {Verus^ Verax^ Verinus^ sehr häufig) und natürlich auch die deutsche 
Treue {Pidelis). 

Noch ist es yonnüten, einen Blick zu werfen auf die Art und Weise, wie der 
germanische Soldat auf den Inschriften seine Herkunft und Heimat angibt. Die im 
allgemeinen feste Praxis, die in dieser Hinsicht auf den Soldateninschriften überhaupt 
beobachtet ist, hat zuerst Mommsen in ihrer ganzen Wichtigkeit erkannt und in seiner 
grundlegenden Untersuchung über „Die Konskriptionsordnung der römischen Kaiser- 
zeit^^ (Hermes XIX, 1884, S. 1 ff.) in einem eigenen Abschnitt („Die Heimat- 
yermerke der Legionare und der Auxiliarier^S S. 23 ff.) behandelt. Inwiefern sich 
speziell bei den Germanen die Bechtsstellung der Individuen in ihren Heimatsangaben 
ausprägt, soll die folgende zweite Übersicht zeigen. 

Die Heimatsvermerke, die uns auf den Inschriften begegnen, zer&llen in drei 
Hauptgruppen. Sie geben an entweder 

I. die Stadt, welche sowohl 
1. allein erscheint, und zwar 



1^) Zuerst von Hettner, Westd. Zeitschr. II, S. 7 ff.; vgl. femer Mommsen, Westd. Korr.-BL 
XI, S. 81 f.; Keune, Lothr. Jahrb. IX, S. 188 ff. und Yor allem W. Schulze: »Zur Gesch. lateinischer 
Eigennamen« (Abh. d. Gott. Ges. d.W.) Berlin 1904, S. 56 ff. 

^^ So heißt z. B. auf einer tungrischen Inschrift (C. XIII 8620), einem Soldaten von seinem 
Bruder gesetzt, dieser, peregriner Rechtsstellung, Acceptus Victoris (/,), jener, durch seinen Ein- 
tritt in die Legion für seine Person Bürger geworden, Vic[t]ori$ts Viciorintis. 

^^ W. Schulze a. a. 0. S. 56 bezweifelt die Existenz solcher Bildungen mit wirklich 
germanischem Etymon, m. £. mit Unrecht. 

*^^ Auch der Bruder des Arminius trug diesen Namen, wichtig als das erste Beispiel fOr 
den Namenswechsel eines im römischen Heere dienenden Germanen. 

"») Strabo VII 1, 2; Tac. Germ. 4; luvenaU sat* XIII, 164 ff. m. SchoL; Lucan. Phars. 
II, 51; Mart epigr. V 68. 

»••) Plin. nat bist. XXVHI § 191; Amnu Marc. XXVU 2, 2; Tac. bist. IV 61; Seneca 
dial. V 26, 3; Martial. epigr. VÜI 88, 20; XIV 26, 27; Propert. ÜI 11 [18b], 25. 
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a) 8abstanti?isch, im Ablativ, sei es, was bei dieser Form der Heimatsangabe 
die Begel bildet, 

a. ohne Exponent (dies die gewöhnliche Art der Heimatsbezeichnung beim 
Legionär 161^ und l)eim Pr&torianer;!^^) sie findet sich außerdem noch häufig 
bei den equiies singulares,^^^ vereinzelt bei den Voluntariem *W) und 
Auxiliarsoldaten),!^^) meistens unmittelbar hinter dem Kognomen, jedoch 
ausnahmsweise auch zwischen Vatersname und Kognomen ^^^) oder hinter 
der Standesbezeichnung ^67) stehend, sei es 
ß. mit Exponent, wie 

a\ domo (Beispiele nur auf Inschriften von Zivilpersonen), J^ß) 

ß\ natione (Singularreiter), ^ßJ^) 

y'. naius (Legionär), "<>) 

b) adjektivisch^ in Form des Ethnikons {Agrippinensis^ Traianensis etc.), 
ebenso häufig 

a» ohne Exponent (Beispiele bei Soldaten, und zwar ausschießlich nur Legio- 
naren,"*) und bei Zivilpersonen) '72) wie 
ß. mit Eponent, der äberwiegend 
a\ civis (bei Soldaten, und zwar Legionaren '7^) und Auxiliaren,'^^) nicht 
so häufig wie bei Zivilpersonen,'?^) für die diese Form das Beguläre), 
selten 
ß\ natione ist (nur bei Zivilpei-sonen),'?^) als auch . 
kombiniert erscheint 
a) mit dem Stamm, sei es 

a. in substantivischer Form (Abi.), wobei sie entweder voransteht {T. FL 
Rom[a]nus Ulpia Noviomagi Bataus dec, al. I Flaviae etc.;"?) 



"») C. m 4466, 4465, 4475, 4479, S. 14,^14, inscr. fr. col. U, 2, 6, 15, 16; VI 3848, 
3860; VIII 2785, 2907; XIÜ 1836, 6804, 6894, 6895, 6917. 

"«) C. VI 2899 = 82680, 82627, 9, 15 OatercuU!). 

i") C. VI 8287, 3296, 3298, 8299; XIV 208 (= VI 3175). 

'«) C. Xm 6805. 

>«*) C. Vn 828. 

1««) C. VI 8287; VIII 2785. 

>«7) C. VI 8299; XIV 208. 

"8) C. m 4279; V 1047. 

^•^ C. VI 3311, 8458 (?) (beide Male hinter der Standesbezeichnung). 

"®) G. X 8896 (hinter der Standesbez. und den Angaben über Diensljahie und Lebensalter). 

»") C. m 8642, S. 10508, 10940; VIII 2964; C. XIU 8090 = Westd. Korr.-Bl. 1904, 
8. 218 (hinter dem Kognomen), 8091; Br. 488 (hinter der Standesbez.). 

"•) C. V 6888; XII 2897, 8559; XIII 2946. 

>^>) C. xm 1844, 2506, 6669; Br. 199 (stets durch die Standesbez. vom Namen getrennt). 

1^«) Br. 814 (ebenfaUs hinter der Standesbez.). 

"») C. in S. 10548; XHI 1904, 1905, 1976, 2037, 2614, 6968. 

»^) C. VI 86826; XIH 2084. 

»'^ C. ra S. 11986. 
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. , . Anrelius A[. . . . J Ulfia Noviomafgo eq. sing. A]ug. iur. Aeli 

Rßs[. not. [?] Batajvus^'^^) etc.)^^) oder folgt (äves Tribocus 

Cl{audia) Ara)^^) sei es 
(3. in adjektivischer Form, wie Traianensis Baettisius^^^^) eine Heimats«* 
bezeichnang, die das Gegenstück bildet zu der eben erwShnten dves TVi-- 
bocus Cl. Ara^ 

b) mit der Provinz (domu Foro Hadrianensi provincia Germania in^ 
/eriori)^^^^) wie die folgende Kombination 

c) mit dem Stamm und der Provinz (Tribocus ex Germania superiore Lmco 
Augusä)^^) mit Sicherheit nur bei Zivilpersonen nachweisbar; oder 

II. den Stamm (Oau); auch dieser begegnet sowohl 
1. allein, und zwar 

a) substantivisch (nur in der Verbindung ex civitate iUorum\^^) 

b) adjektivisch, die Normalform der Heimatsbezeichnnng fQr den Auiiliar, sei es 
a. ohne Exponent (Batavus)^ häufig sowohl bei Soldaten, Auxiliarsoldaten,!^^) 

Singularreitem,>^) Prätorianern (I)*^^) und selbst Legionscenturionen i^ 
(mit einer einzigen Ausnahme >^) stets unmittelbar hinter dem Namen), wie 
bei Zivilpersonen,*^) sei es 
p. mit Exponent, wie 
a\ naiüme: die h&ufigste Art der Heimatsbezeichnung durch den Stamm- 
namen, besonders im Gebrauch bei den corpore custodes der ralisch- 
claudischen Kaiser (bei diesen sogar ausschließlich) ^^O ^^'^ ^^^ ^'^^ 



^^) So ergftnze ich nach Analogie von C. VI 3176: P, Ag/i$ts AvU$ts Traianopoli 
tuHcen eq, sing. Aug. türm, ftiiiusj natione Tkrax etc. und 8214: Ti. AureUo TUi fiiie 
Ae/i[a] Mursa Maxime sigfH/ero eq, sing, imp, n, tur. (illitis) natione Pannonio etc. 

1'») C. VI 82848. 

>^) C. VI 81 189. Der Betreffende, ein aasgedienter Singularreiter, ist, von Geburt Tri- 
boker, nach seiner Entlassung der colonia Ära als BQrger zugeteilt worden. 

^•1) C. VI 81 140 (dreimal), ebenÜBdls auf Singularreiter bezaglich. 

»•«) C. ni 4279; zweifelhaft ist C. VI 2886 (PrÄtorianerverzeichnis) : ex provincia Ger- 
[mania] (?) in/eri[0]re cioes [Stadtname?, Stammname?]. 

J«; C. VI 22981. 

>^) C. VII 427: ex cfloUaie) Frisftavonum) (hinter dem Kognomen); Livius per. 189: ßlh) 
iribmU ex civitate Nerviorum, 

>») Dipl. XLIII, Lü; C. ÜI 4228, S. 9785, 9760, 14214 (frm. V), 16168; Bonn. Jahrb. 
88, S. 128 (dies die klassische Form der Heimatsangabe für den Soldaten peregriner Rechts- 
stellung; daher so [ohne Exponent] auch durchweg auf den älteren Diplomen). 

1«) C. X 7290. 

1«^ C. VI 82628 I, 28; vgl. Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 8. 

»w) C. Xni 6659: L. Gellius L. /, Fiavia („MiUtärtribusI") Celerionm Nemes. 

>w) C. in S. 9785, 

J»o) Dipl. LH; C. HI S. 14408a: XIII 1702, 2647, 6216, 7888; Br. 2T5. 

»1) C, VI 4889, 4841, 8802—8810. 



Digitized by 



Google 



— 28 - 

equiies singuiares,^^^) seltener bei Auxiliaren,'^^ ganz vereinzelt bei 
Legionären '^) und Prfttorianem i^^) (in dieser Form steht die Heimats- 
angabe auf Soldateninschriften regelmäßig!^) hinter der auf den Namen 
folgenden Standesbezeichnung), häufig femer bei Sklaven^^^^) vereinzelt 
bei Zivilpersonen,'^») 
ß\ civis: was von der vorigen Form für die Leibwächter und Singular- 
reiter gilt, gilt von dieser fflr die Auxiliarsoldaten;!^) vereinzelt be- 
gegnet sie außerdem bei Singularreitem^) und L^^gionaren;^!) ganz 
Singular ist die Bezeichnung eines Legionars und seiner Brüder als 
c(ives) R{ofnani) et Taunenses ex arigine pairis (eines aus- 
gedienten Prätorianers);^ fflr Zivilpersonen bildet diese Form die 
Normalform ;^) die mit diesem Exponenten versehene Heimatsangabe 
steht im Gegensatz zu der voiigen Form fiberwiegend unmittelbar hinter 
dem Namen,2W) 
f*. domox mehr£Eu;h bei Auxiliarsoldaten,^^) vereinzelt auch bei Zivil- 
personen^ (gleich häufig vor der Standesbezeichnung wie hinter der- 
selben), als auch 

2. kombiniert 

a) mit der Stadt (s. oben), 

. b) mit der Nation (Germ(ani) cives Tuihanti)\'^'^) oder 

III. die Provinz oder das ihr den Namen gebende Volkselement, die Nation; 
A. die Provinz erscheint entweder 
1. ohne Exponent, und zwar 

a) mit dem Zusatz provincia (Beispiele fehlen), 

»^ C. VI 8208, 8220, 8228, 8280, 8240, 8260, 8289, 82808, 82850. 

»») C. m S. 12861; Xm 2618; Tac. ann. XI 18. 

w*) C. Xra 7677, 8040; vgL Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 7. 

>»») C. VI 2648, 88016 (?); vgl. Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 6. 

^^ Eine Ansnahme büdet nur C. VI 8260. 

»0 C. ni S. 14869«; VI 4887, 4842—4844, 10177 = 88977 (ein mit dem Freistabe be- 
schenkter Gladiator); XI 1070. 

»<») G. VI 8268, 86824; XIII 1056 (wenn nicht Sklave), 7088. 

^) C. VII 68; xra 6289, 7025, 7086; Bonn. Jahrb. 81, S. 92; 82, 8.28 (also überwiegend 
in der Bheinlandel). 

*») C. VI 81171. 

»») C, xra 1847; vgl. Mommsen a. a. 0., 8. 24 A. 7. 

«»*) C. xra 7885; ygl. darüber Mommsen, Staatsr. m, 8. 781 A. 2. 

*»») C. m 6902; xra 2018, 2020, 2688; Br. 71, 418; Westd. Zdtschr. XI, 8. 278. 

»*) Ausnahmen sind C. VH 68; VI 81171. 

^) C. m 2712 cf. 9727, 4868, 8. 9816, 10618 (also aasschlieBUch in den DonauproTinzen I) 

«») C. in 4600. 

»') Epb. ep. Vn 1040, 1041. 
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b) ohne den Zosatz provincia (nur bei Aaxiliaren),^^^) oder 
2. mit Exponent, am häufigsten mit 

a) exj sei es 

a. mit dem Zosatz provincia (bei Auiiliaren^o») mid Prätorianern),2io) gei es 
ß. ohne den Zusatz provincia (bei Offizieren^^ii) Legionaren,^^^) Auxi- 
liaren(?) 213) und auch bei Zivilpersonen),'-^*) seltener mit 

b) domo (domo Ger. sup.)^^^) oder 

c) natus in (nattis in Ger. sup.)y diese Form bei Singularreitem^iß) und 
AuxUiaren(?);2i7) 

B. die Nation; auch sie erscheint entweder 

1 . ohne Exponent (Germanus) — ausschließlich bei Auxiliarsoldaten^^iS) in der 
Mehrzahl peregriner Bechtsstellung — oder, was gewöhnlicher, 

2. mit Exponent, weitaus am häufigsten mit 

a) natüme (so durchweg bei den Classiaiiem,^!^) vereinzelt bei Auxiliar- 
soldaten,220) Singularreitern,22i) Legionscenturionen 222) und auch bei Zivil- 
personen; 223) bei Sklaven 224) ist dies die reguläre Form der Herkunfts- 
bezeicbnung), mit einer einzigen Ausnahme 225) stets durch die Standes- 
bezeichnung vom Namen getrennt, daneben mit 

b) crvis (nur einmal, bei einem Eohortenunterofißzier).226) 

Die Ergebnisse, zu denen Mommsen gelangt ist, werden durch obige, zwar nur 
auf ein Volkselement beschränkte, aber alle Erscheinungsformen innerhalb des ge- 
zogenen Bahmens berücksichtigende Zusammenstellung voll und ganz bestätigt: Der 
Legionär, der Stadtsoldat und der Prätorianer, die Vertreter des römischen Bärger- 
beeres im alten Sinne, geben als Heimat an ihre Stadt, der Singularreiter, der Leib- 
wächter und der Auxiliar ihren Stamm, der Flottensoldat die von dem Volkselement 
besetzte und nach ihm benannte Landschaft. Die zahlreichen und mannigfaltigen 
Ausnahmen, die bei allen diesen Truppengattungen begegnen, bestätigen nur die Begel. 



*>«) C. VIII 9059: Gfermania) s(uperiore); 9798: Ger(mania) %nf(eriore)^ beidemale hinter 
der StandesbezeichnuDg. 

^) C. VIII 9060: ex p, G, s. (vor der Standesbezeichnung); C. VII 632: ex pr. Ger. sup. 
(Soldat?). 210) c, yi 2514: ex provincia Germania inferiore (hinter der Standesbez.)* 
«»») C. VIII 9381: (ilU) ex Germania superiarem (so) tribunus (numeri), «i«) C. XDI 1868. 
*^») C. Vn 693. ^^) C. XIII 1868, 1874, 4564. "&) C. UI 4459 (Zivüperson). ««) C. VI 8290. 
«^) C. vn 421. 218) c. vn 326, 832, 616; Eph. ep. m 188, 190 (also nur in Britannien!). 
2») C. X 3688; XI 95, 99; vgL Mommsen a. a. 0., S. 34. ^^) C. Vin S. 21814 a. ^) C. VI 
8280, 3815 (?). "«) C. HI 265: nat.Germanic(us?). «») C. Xin 618. «**) C. VI 17861; 
X 3677. «») C. X. 3588 ««) Eph. ep. in 187 (hinter der Standesbez.). 
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I. Die Oermanen im A1lxilia1^- und MOizdiensi 

1. Die ersten Versuche einer Nutzbarmachung der germanischen Volkskraft fftr 
d^n römischen Heeresdienst gehen zurück auf Gaesar.^^^) Sie sind auf das engste yer- 
knüpft mit seiner gallischen Statthalterschaft und mit den Zielen und Plänen, die er 
während derselben verfolgte. Den genauen Zeitpunkt festzustellen, wo das erste 
germanische Hilfskorps zu ihm gestoßen ist, ist schwierig oder gar unmöglich. Be- 
ziehungen freundschaftlicher Natur zu den rechtsrheinischen Völkerschaften, die der 
Übertritt von Söldnerscharen in seinen Dienst notwendig zur Voraussetzung hat, sind 
schon seit dem Herbst des Jahres 57, in dem mehrere Ergebenheitsgesandtschaften 
aus Germanien an ihn gelangten,^^) nachweisbar. Ausdrücklich erwähnt werden ger- 
manische Auxilien aber erst im vorletzten Eriegsjahre, bei Gelegenheit der Einnahme 
der Biturigenstadt Noyiodunum: Die Kelterei des zum Entsatz herannahenden Ver- 
cingetorii wird durch das im entscheidenden Augenblick erfolgte Eingreifen von 400 
germanischen Reitern, die Caesar «ä^ initio habere seaitn instituerat* geschlagen 
und zur Flucht genötigt^ Entscheidend ist die Auffassung des Ausdrucks ab inüio. 
Soll er einen weit zurückliegenden Zeitpunkt, etwa den Beginn der Tätigkeit Caesars 
in Gallien, oder soll er nur den Anfang des gegenwärtigen Feldzugs bezeichnen? Dem 
Wortlaut der Stelle nach verdient jene Auffassung den Vorzug. Für diese spricht, 
daß in den vorhergehenden Büchern nirgends germanischer Hilfstmppen Erwähnung 
getan wird. Aber das ist ein Argument ex silentio und kann füglich nicht den 
Ausschlag geben. Ich bin daher in der Tat der Ansicht, daß Caesar mit 
der Heranziehung der Germanen zum Kriegsdienst bereits gleich oder bald nach 
der Besiegung Ariovists begonnen hat. Auf jeden Fall ist die Zahl dieser ersten 
deutschen Söldner nicht bedeutend gewesen — Caesar selbst beziffert sie ja, allerdings 
einige Jahre später, nur auf rund 400 Mann — und so ist es begreiflich, daß sie im 
Verlauf der früheren Ereignisse nicht weiter hervorgetreten sind, wir also auch nichts 
ron ihnen hören. Zu einer ausgiebigen Verwendung germanischer Auxilien zu Fuß 
und zu Pferde ist es erst während des großen Au&tandes vom Jahre 52 gekommen. 
Bei der Überlegenheit der Gallier an Beiterei und bei der Unmöglichkeit, seine eigene 
durch Zuzug aus der Provinz und aus Italien zu verstärken, schickt Caesar im Sommer 
des Jahres in das rechtsrheinische Germanien und läßt bei den Stämmen, mit denen 
er im Laufe der vorangegangenen Jahre Verbindungen angeknüpft hatte, hauptsächlich 
wohl bei den Ubiern, die Werbetrommel rühren. Die eingetroffenen Verstärkungen, 



^^ Eine kurze, leider ziemlich oberflächliche Übersicht Ober die Anfangsstadien der Ver- 
wendung germanischer Auxilien im römischen Heere (bis zur Schlacht bei Philippi) gibt J. Rosen- 
stein: Die germanische Leibwache der ihlisch-claudischen Kaiser (Forschgn. z. deutsch. Gesch. 
ZXIY (1884), S. 382 ff.). Die anscheinend für Schüler geschriebene Programmabhandlnng von 
0. Stäckel: Die Germanen im römischen Dienste, Berlin 1880, mag hier erwähnt werden, weil 
siB den gleichen Titel fOhrt 

«««) bell. GaD. YL 36, 1-2- 

«») ebd. Vn 13. 1-2. 
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Keiter und levis grmaturae pedites qui inter eos proeliari consueverant^^) 
werden, da das mitgebrachte Pferdtmateiial nntanglich schien, im römischen Lager 
neu beritten gemacht, zu welchem Zwecke selbst die höheren Offiziere ihre Bosse her- 
geben mdssen.^^i) Daß Caesar mit der Anwerbung dieser Söldnerscharen einen guten 
Oriff getan hatte, beweist die wif'derholte ruhmende Her?orhebung ihrer Leistungen 
in den Kämpfen der Folgezeit, beim Angriff des Vercingetorix auf das nach dem 
Seqaanerlande marschierende römische Heer232) und vor Alesia.^ Auch im letzten 
Jahre des gallischen Krieges fanden die Germanen, in ei*ster Linie die leichten Fuß- 
truppen, noch mehrfach Gelegenheit, sich auszuzeichnen, so unter Caesar selbst im 
Kampfe gegen die Bellovacer^) und während der Operationen des Legaten Caninius 
Bebilus gegen die Cadurcer unter Drappes und Lucterius.^^) 

üngefiUir zu derselben Zeit, wo Caesar in Gallien mit der Heranziehung ger- 
manischer Elemente zum Auxiliardienst begann, begegnen uns solche auch im äußersten 
Osten: Nach der mit Waffengewalt erfolgten Einsetzung des Ptolemaios Aulet^s durch 
den Statthalter von Syrien A Gabinius bleiben bei dessen Abzug aus Ägypten gallische 
und germanische Truppen, und zwar Beiter,^^) zum Schutze des Königs in Alexandreia 
zurfick.2^) Wie sie in das Expeditionskorps hineingelangt sein mögen, ist schwer zu 
sagen. Man könnte daran denken, daß sie durch Caesars Vermittlung angeworben und 
jenem zugeführt worden sind. 

Gleich beim Ausbruch des Bürgerkrieges trat Caesar mit germanischen Hilfs- 
truppen in den Kampf ein.^s^) Ihre erste Verwendung auf dem Kri< gsschauplatze 
fanden sie in Spanien gegen die Afranianer.^^) Wie sein Gegner hatte auch Pompeius 
Germanen unter seinen im Osten versammelten Streitkräften: 500 gallische und ger- 
manische Beiter, die, wie vorhin erwähnt, Gabinius im J. 55 mit anderen Truppe^ als 
Okkupationskorps in Alexandreia zurückgelassen hatte, waren unter Führung seines 



^^) Vgl. die aasfahrlichen Schildenmgen dieser natioDalgermanischen Trappengattong bei 
Caes. bell. Gall. I 48, 5>7; Tac. Genn. 6 and dazu Mflllenhoff: Deutsche Altcrtumsk. lY, S. 178 ff., 
Zöchbauer, Wien. Stud. 24 (1902), S. 281. 

«») bell. Gall. VII 65, 4-5. 

w«) ebd. VII 67, 6; Dio XL 89, 2-8. 

«») beU. Gall. VII 70, 80, e-?; Dio XL 40, 4; Orosius VI 11, 9, 

««) bell. Gall. VIU 10, 2; 13, 2. 

^) ebd. VIII 86. 

'^^) Caes. bell. cIt. III 4, 3. Damit erledigt sich Mommsens (Hennes XIX [1884], S. 12) 
Vermutung, daß die hier erwähnten ,,Galli Germanique" Legionare gewesen seien. 

«^ Caes. bell. civ. m 4, 4. 

»•) Florus II 13, 5; Seneca ep. mor. XV 8, 70; Lucan. Phars. I, 478 ff.; IL 809. Wie 
man in den Lucanversen I 481 und 463 ff. eine Beziehung auf gormanische Auxilien hat ent- 
decken können, ist mir unerfindlich. Wenn man sich die Mühe genommen hätte, den ganzen 
in Betracht kommenden Passus (von V. 892 an) aufmerksam durchzulesen, so wfirde man gesehen 
haben, daß es sich hier, was ja der Dichter auch ausdrOcklich sagt (V. 894), um die römischen 
Besatzungstruppen, und nur um diese, handelt. 

^*) Caes. bell. dv. I 83, 4-5 (die hier erwähnten waren Fußtruppen). 
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Sohnes Gnaeos mit der Flotte zn ihm gestoßen.^^) Im Frühjahr 48 kam es bei 
Dyrrachium za den ersten Zusammenstoßen zwischen den feindlichen Hauptarmeen. 
Bei dem großen Angriff des pompeianischen Heeres anf die sein Lager umschließen- 
den Befestigungen df'r Caesarianer lOste sich eine Reibe von heftigen Einzelgefechten 
aas, im Verlauf ?on deren einem sich die Oermanen Caesars durch einen mit Brayour 
ausgeffihrten Vorstoß aus dem von ihnen verteidigten Kastell hervortaten.^^^) Ge- 
legentlich der bald darauf erfolgten Eroberung und Plünderung der tbessalischen Stadt 
Gomphi begegnen sie uns wieder, s^^) Bei Pharsalos z&hlten beide Gegner, sowohl 
Caesar M3) als auch Pompeius,^^) germanische Beiter unter ihren Truppen, und so bot 
sich hier zum ersten Male das Schauspiel, daß unter römischen Feldzeichen Germanen 
gegen Germanen in offener Feldschlacht kämpften. Die Elitetruppe der Caesarianer in 
Stärke Ton 6 Kohorten, die auf dem rechten Flügel den Angriff der Pompeianischen 
Beiterei so glänzend abwies und dann durch ihren siegreichen Gegenangriff die Ent- 
scheidung des Tages herbeifÖhrte,245) bestand dagegen nichts wie Florus^^ß) irrtümlich 
angibt, aus Germanrn, sondern aus Legionaren, also römischen Btlrgersoldaten. Doch 
ist es ganz unzweifelhaft, daß Caesar auch ein starkes Kontingent germanischer Fuß- 
truppen in der Front gehabt hat,^^^) und so mag Florus eine Notiz in seiner Voi- 
lage, die der Germanen rühmend Erwähnung tat, fälschlich auf jene sechs auserlesenen 
Kcdioiien bezogen haben. 

Unter den Truppen, die Caesar zur Verfolgung seines geschlagenen Gegners mit 
nach Ägypten hinübemahm, befanden sich auch seine germanischen Beiter. Im 
Kampfe gegen die Scharen des Königs Ptolemaios gelang es ihnen, neuen Buhm 



^) ebd. III 4, 4; vgl. Appian. b. c. II 49. Da sie aus Ägypten abberufen worden sind, 
können der Kriegstribun und der Centurio, die sp&ter vor Alexandreia den Pompeius ermordeten, 
nichts mit ihnen zn schaffen gehabt haben. Ich sehe mich genötigt, dies hervorzuheben, weil 
Mommsen a. a. 0., A. 2 eine solche Beziehung hersteUt. 

«♦») Caes. b. c. III 62, 2- 

^') Appian. b. c. II 64 vgl. Plut Caes. 41. Die Notiz, die einen Augenseugen verr&t, 
stammt wohl ans Asinius PoUio. 

•*») Appian. b. c. H 70. 

^) 0. A. 240; beU. Air. 19, 3. Da an dieser zweiton SteUe (§ 4) die Zahl der aus der 
Schlacht entkommenen anf 1800 angegeben wird, so wird man mit Einrechnung der dort erlittenen 
Yeriaste und sonstigen Abganges auf eine ursprOngliche Gesamtzahl von rund 2000 Mann schließen 
dürfen. Es müssen also anfier den oben erw&hnten 600 Mann, die der junge Pompeius ans 
Ägypten herangefOhrt hatte, auch noch auf anderem Wege galUsch-germanische Auxilien in das 
Pompeianische Heerlager gelangt sein. Man wird anzunehmen haben, daß dies bei Gelegenheit 
von T. Labienus' Übertritt zn Pompeius im J. 49 geschehen ist. Wie dieser es zuwege gebracht 
hat, gallische und germanische Söldner in seinen Dienst zu ziehen, erfahren wir aus beU. Afr. 40, 5: 
„pd parüm eitts (sc des Labienus) auciorUatem erant ex Gallia secuH, partim pretio 
pollicUationibusque adducH ad eum se caniulerant • . . /'. 

»«) Caes. b. c. III 89, 4, 98, s ff. 

«•) n 13, 48. 

»♦') V0. 0. A. 289, 241. 
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ZQ eraten.^) Wie Caesar selbst, so scheint auch sein in Afrika operierender 
Daterfeldherr Carlo Oermaoen nnter seiner wenn auch wenig zahlreicben^^) nnd wohl 
der Hauptsache nach aus Galliem bestehenden Beiterei gehabt zn haben* Daranf fährt 
wenigstens, daß deren Überbleibsel ans dem allgemeinen Massacre, in dem die Caesa- 
rianische Armee ihren Untergang fand, später nnter die Ton Labienun nach Afrfka 
hinübergeretteten gallischen nnd germanischen Beiter, 1600 Mann an der Zahl,^^) 
eingereiht warden.^^^) Diese letzteren wurden dann bei Buspina, nachdem sie schon 
kurz zuvor in derselben Gegend ein heftiges Gefecht gegen die Caesarianer zu bestehen 
gehabt hatten,^^^) nach heldenmütigem Widerstände bis auf den letzten Mann yer- 
nichtet.253) 

Dem Beispiele seines AdopÜTvaters folgend, bediente sich auch Octavian in den 
Kämpfen, die er gegen seine politischen Widersacher mit dem Schwerte auszufechten 
hatte, der Germanen. Wir hören, daß, als zu Beginn der Verwicklungen zwischen 
ihm und Antonius die legio Marüa und bald darauf die legio IF zu ihm über- 
gingen, sich unter den Truppen, die sich dem Vorgehen der Legionen anschlössen, 
auch germanische Beiter befanden.2M) Sie blieben jedoch dem neuen Herrn nicht 
lange treu, sondern traten vor Mutina wieder auf Antonius' Seite, wobei sie ihren 
ehemaligen Waffengef&hrten noch eine empfindliche Schlappe beibrachten.^^^) In den Be- 
richten über die kriegerischen Ereignisse der folgenden Jahre werden zweimal ger- 
manische Söldnerscbaren im Dienste Octavians erwähnt, das erste Mal aus dem Kriege 
gegen die Caesarmürder, wo ein Teil von ihnen bei Fhilippi, unmittelbar vor Beginn 
der zweiten Schlacht, zu Brutus überging,^^) das zweite Mal aus den Operationen 
gegen Sex. Pompeius in Sizilien.^?) Hier wie dort scheint es sich um Beiterei 
gehandelt zu haben. 

Erinnern möchte ich bei dieser Gelegenheit noch an die Germanentruppe des 
Königs Herodes ?on Judäa. Die Bekanntschaft mit ihr verdanken wir dem em- 
heimischen Historiker Josephus, der sie bei der Schilderung des feierlichen Begräb- 
nisses des im J. 4 y. Chr. gestorbenen Herrschers mit aufführt unter den an der 



2*8) beU. Alex. 29, 4. 

^^) Nach Caes. b. c. II 23, i waren es zu Beginn des Feldzages 500 Mann. Davon 
kämpften 200 in der Schlacht gegen Saborra mit (ebd* 11 41, s); ein Teil war auf dem Marsche 
zurflckgeblieben (ebd. II 39, 6, 41, 3), der Rest wohl in den vorangegangenen Kämpfen gefalle^, 

^) bell. Afr. 19, 3 Tgl. 29, 1. Aus dieser zweiten Stelle ist, wenn auch sonst nicht aus- 
dracklich darüber berichtet ¥rird, zn entnehmen, daß auch Caesar hier in Afrika berittene Ger-^ 
maßen zur YerfQgung hatte. 

«>) beU. Afr. 40, 5. 

»2) ebd. 19, 4. 

2W) ebd. 40, 3, 5-6. 

^*) Dio XLY 13 4. Daß zu den oXXoi i:oXXo( auch die Germanen gehörten, zeigt 
XLVI 87, 2. 

»*) Dio XLVI 37, 2. 

«6) Dio XLVn 48, 2. 

»^ Appian. b. c. V 117. 
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Leicbenparade teilnehmenden Eontingenten des jadischen Heeres. 2^) Unzweifelhaft ist 
sie ebenso wie das neben ihr genannte TaXaTixov aus Leuten formiert gewesen, die 
anf Veranlassung Octavians aus dem römischen in den jüdischen Dienst übergetreten 
sind. Diese Überweisung von kriegsgefibten Truppen mag eine der zahlreichen Gunst- 
bezeigungen gewesen ßein, mit denen Octavian nach der Niederwerfung des Antonius 
den König fiberhäufte.^^)* Ob die Germanen aus dem Heere des Besiegten^BO) oder 
des Siegers genommen worden sind, muß freilich eine offene Frage bleiben. 

Ich fasse noch einmal kurz zusammen, was sich aus den oben angef&hrten Tat- 
sachen für die militärische Verwendung der Germanen in der Zeit der Bepublik er- 
gibt. Die Germanen, linksrheinische und rechtsrheinische, die uns seit Caesars 
gallischer Statthalterschaft im römischen Heere begegnen, sind Mietlinge, Beisläufer. 
Gewinnsucht und Abenteuerlust sind die Motive, die sie dem Werber in die Arme 
führen. Sie dienen in eigenen Abteiinngen von beliebiger Stärke. Überwiegend sind 
es Beiter; daneben kommen Fußtruppen und gemischte Kontingente vor. Von über- 
raschender Ausdehnung ist ihr örtlicher Verwenduogsbereich. Wir treffen sie in 
Gallien, Spanien, Afrika, Italien, auf der Balkanhalbinsel, in Syrien, Judäa und ip 
Ägypten. Die Bolle einer Besatzungstruppe mit festem Standqiüuiier haben sie nur 
in Ägypten und auch hier nur zeitweilig gespielt Sonst ist ihr Platz stets in der 
Feldarmee, vor dem Feinde. Das Dienstverhältnis wurd anscheinend nicht f&r einen 
bestimmten Zeitraum abgeschlossen, sondern für die Dauer des jeweiligen Feldzuges, 
ftr den man sie engagiert. Die Verpflichtung zum Dienste erlischt mit dem Momente, 
wo dieser gegenstandslos geworden. Einem freiwilligen Weiterdienen wird jedoch 
nichts im Wege gestanden haben, und so mt^ es auch schon in dieser Epoche nicht 
an Leuten gefehlt haben, die auf eine langjährige Dienstzeit zurückblicken konnten. 

2. Scharf zu scheiden von diesen preiio pollicitaiionibusque fflr den Dienst 
im römischen Heere gewonnenen Söldnerhaufen sind die germanischen Auxilien, die 
uns in den nächsten Dezennien im Heimatlande begegnen, mithelfend den Traum eines 
sich bis zur Elbe ausdehnenden römischen Germaniens, wenn auch nur für kurze Zeit, 
zu yerwirklichen. Diese Auxilien, wie die Frisen, die den älteren Drusus auf seinem 
ersten Zuge im J. 12 y. Chr. begleiteten,^0 wie die Cherusker» die unter ihrem jungen 
Fürsten Arminius in den Jahren 4 — 6 n. Chr. im Heere des Tiberins dienten, ^s) 
waren keine Sold beziehenden Freiwilligenkorps, sondern von den einzelnen unter 
römischer Oberhoheit stehenden Völkerschaften vertragsmäßig gestellte Bundesi- 
koptingente, Kontingente, die, wie das Beispiel des Arminius zeigt, von den Stanmies- 
hänptlingen befehligt wurden. Mit jenen haben sie allerdings gemein, daß ihnen der 



»») beU, Jud. I § 672; ant. Jud. XVII § 198. 
»•) Joseph. beU. Jud. I § 896-897; ant Jud- XV § 216-218. 

^) Wie die ihm 7cp6c 7*jX«x^v toO ai^fAaToc geschenkten 400 (ballier ol np^tepov i$opo<p^po«jv 
KXfo:rdTpav: Joseph. beU. Jud. I § 897; vgl. ant. Jud. XV § 217. 
««) Dio LIV 82. 
«*) Tac. ann. II 10. 
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Charakter fester rnUitärischer Formationen fehlt Die den einzelnen St&mmen aaf^ 
erlegte Verpflichtung, durch Stellung von Hilfstruppen zur Erhöhung der Wehrkraft 
des Beiches beizutragen, bestand eben nur für den Kriegsfall. Dies bestätigt indirekt 
auch Dio, wenn er Ton dem Verhalten des Arminias nnd der übrigen Fflhrer der 
Nationalpartei beim Ausbruch des Aufstandes vom Jahre 9, als der Statthalter Vams sur 
Unterdrückung der Unruhen Truppen zusammenzog, sagt:^ irapifAsvov &c xal tä 
au|ipLa)(txa icapaoxeoaoovtsc xal Sii xajimv ot TrpooßoijOi^oovTSC. 

Die Auxilien also, die die rechtsrheinischen Völkerschaften, soweit sie und so- 
lange sie unter römischer Botmäßigkeit standen, aufbrachten, waren Oelegenheits- 
auzilien, keine festen, zum stehenden Heere rechnenden Truppenverbände, wie sie die 
germanischen Auxiliartruppen des ersten nachchristlichen Jahrhunderts darstellen. 

3. Durch die einschneidenden Beformen auf militärischem Oebiete, mit denen 
Augustus bald nach Errichtung des Principates begann, erfuhr auch die Organisation 
des Auxiliarwesens eine völlige Neugestaltung. Aus den ephemeren, nach den Er- 
fordernissen der jeweiligen Zeitumstände schnell zusammengerafften und nach Erfüllung 
ihrer Aufgabe ebenso schnell wieder entlassenen Hilfskontingenten der irüheren Zeit 
wurden festgeRlgte Truppenkörper von bestimmter numerischer Stärke, mit fest- 
geregeltem Dienst- und Bangrerhältnis tUr die ihnen Angehörenden und dislociert in 
festen Standquartieren. Auch fflr die Germanen, die römischen Germanen, ergibt sich 
also eine durchgreifende Änderung ihrer Stellung im römischen Auxiliardienst. Die 
Freiwilligenkorps und Stammaufgebote verschwinden, und es tritt dafür eine mehr 
oder minder ausgedehnte Eonskription bei den einzelnen dvitates ein. Die aus der 
ausgehobenen Mannschaft formierten Verbände, alae und cohortes^ tragen den Namen 
des Stammes und werden zum Teil von eingeborenen Offizieren befehligt Die mili- 
tärische Verwendung erfolgt bis auf die Flavierzeit zumeist noch in der Heimat- 
provinz, obschon gelegentlich bereits in dieser Epoche eine Entsendung auch nach ent- 
fernteren Kriegsschauplätzen, ja selbst dauernde Stationierung außerhalb der Orenzen 
des Heimatlandes vorkommt. 

Ich gedenke im Folgenden eine Übersicht zu geben über die aus nationaler 
Bekrutierung hervorgegangenen germanischen Truppeniormationen, nach den Stämmen 
geordnet Sie wird im wesentlichen nur einen Zeitraum von etwas über f&n&ig Jahren 
umfassen, die Zeit vom ersten Auftauchen germanischer Kohorten und Alen gegen 
Ende der Begierung des Augustus bis zum Jahre 70, dem Jahre des großen gallisch- 
germanischen Aufetandes. Dieses Jahr bezeichnet den entscheidenden Wendepunkt in 
der Oeschichte der germanischen Truppenteile, einen Wendepunkt nicht nur insofern, 
als ein großer Teil von ihnen, als durch Feigheit und Verräterei besonders inüetmiert, 
der Kassation verfiel, d. h. für immer aus dem Heeresverbande aasgemerzt wurde, 
sondern auch, was ihre Ergänzung und ihre militärische Verwendung anbetrifft. Die 
Grundsätze iür die Verwendung der germanischen Auxilien, wie sie unter der jnlisch- 
claudischen Dynastie die herrschenden waren, nämlich Stationierung derselben im 

••») LVI 19. 



Digitized by 



Google 



- 31 — 

Heimatlande und damit möglichst enge Yerknüpfong mit ihren Bekrntierangd- 
bezirken,^ hatten sich als völlig verkehii; and anzweckmäßig erwiesen. Nichts hat 
den Ausbrach des Au&tandes mehr erleichtert, nichts sein lawinenartiges Umsich- 
greifen mehr begfinstigt, als daß ein großer Teil der Besatzungstroppen aus Stammes- 
brüdern der Insurgenten bestand, die von vornherein mit diesen sympathisierten und 
im entscheidenden Moment dann jedesmal zu ihnen übergingen. Als zwingende Not- 
wendigkeit ergab sich also, sobald die Ruhe wiederhergestellt war, eine radikale 
Umgestaltung der militärischen Einrichtungen der Provinz. Sie gipfelte in der Ver- 
legung der germanischen Regimenter, soweit sie noch weiterbestanden, in andere, 
räumlich möglichst weit geschiedene Provinzen. Die Donauländer, vor allem aber das 
meerumspülte Britannien geben von nun an die bevorzugten Verwendungsbereiche fCir 
sie ab. 

Zugleich mit der Verschiebung der Gamisonsverhältnisse erfuhr das bislang be- 
obachtete Rekrutierungssystem eine durchgreifende Veränderung. Hatten sich vorher 
die einzelnen Truppenteile durchweg aus nationaler Rekrutierung ergänzt, also bei- 
spielsweise eine cohors Batavorum ausschließlich aus Batavern, eine ala Canne- 
nefoHum ausschließlich aus Kannene&ten, so wurde hinfort eine Anhäufung gleicher ^ 
Stammeselemente innerhalb derselben Truppe nach Möglichkeit vermieden. Jede 
Truppe bezog von nun an ihren Nachwuchs nicht mehr aus dem einen Distrikte, aus 
dem sie selbst ursprünglich ausgehoben war und dessen Namen sie infolgedessen trug, 
sondern, wenn auch nicht ausschließlich, so doch in erster Linie, aus der Provinz in 
der sie gerade stand. In ganz ähnlicher Weise verfuhr man bei Neuformierungen. 
Eine cohors Usiporum wurde nicht mehr ausschließlich aus dem Menschenmaterial 
dieses einen Stammes geschaffen, sondern, wie Tacitus uns belehrt, im ganzen römi- 
schen Qermanien konskribieri^^^) Dasjenige Stammelement, das in der neuformierten 
Truppe den Grundstock bildete oder in ihr besonders zahlreich vertreten war, mag ihr 
dann den Namen gegeben haben, in diesem Falle also die Usiper.^) Die Verlegung 
der germanischen Regimenter in fremde Provinzen und damit fremde Rekrutierungs- 
bezirke hat also zur notwendigen Konsequenz die Abnahme des germanischen Ele- 
mentes in ihnen. Und so ist an den nach germanischen Völkerschaften benannten 
Kohorten und Alen des zweiten und dritten Jahrhunderts im alLemeinen nichts weiter 
mehr germanisch als der Name. Daß indes diese Neuordnung der Dinge nicht mit 
einem Schlage eingetreten ist, sondern sich erst allmählich vollzogen hat, beweist die 
Tatsache, daß noch um die Mitte des zweiten Jahrhunderts die in Britannien stehende 
coh. II Tungrorum ein starkes Kontingent wirklicher Tungrer in ihren Reihen 
Eählte,2^7) daß in der ebenfalls britannischen coh. I. Sunucorum noch im J. 124 



*^) Vgl. Mommsen: „Die Conscriptioiisordnuiig der römischeB Eaiserzeit", Hermes XIX 
USSi, S. 213 ff. 

•*) Tac. Agr. 28: cohors Usiporum per Germanias conscripia. 

^) Vgl. Mommsen, Hermes XIX (1884), S.43, A. 1: J^nch mit nicht lokaler Rekratienmg 
ist es yereinbar, daß bei Neabüdong einer Trappe ein Stammbezirk sogrande gelegt ward.** 

»^ C. VII 1072, 1078. 
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Simuker,^^) Sonaker und Texnandrer in größerer Anzahl anch in einer der znm bri- 
tannischen Heere gehörenden nenrischen Kohorten dienten,^^ obwohl alle diese 
Tmppenteile bereits seit langer Zeit Ton ihren ursprünglichen Aushebungsbezirken 
durch das Meer getrennt waren. Es hat sich eben die eine Truppe ihren nationalen 
Charakter mehr oder weniger lange zu bewahren gewußt als die andere. 

Weitaus am besten sind wir Ober die Geschichte der batavischen Auxilien 
orientiert Bereits an den Feldzügen des Germanicus nahmen Bataver im römischen 
Heere teil. Erwähnt werden sie zweimal aus dem J. 16, zunächst beim Übergang 
der Armee über die Ems, wobei sie Proben ihrer hervorragenden Schwimmkunst ab- 
legeUf^^)) sodann beim Angriff der römischen Eavallerie auf die Position der Germanen 
unter Arminius am rechten Weserufer: Die Bataver, die unabhängig von der Reiterei 
den Kampf eröffnet hatten, erleiden eine vernichtende Schlappe; ihr Häuptling 
Ghariovalda und viele Edelinge mit ihm fallen.^^ Anscheinend sind sie, wenn auch 
beide Male nur 1nu*z als y^Batavi* bezeichnet, schon damals zu festen Truppenkörpern 
formiert gewesen; jedenfalls spricht nichts gegen eine solche Annahme. Daß es Fuß- 
truppen gewesen sind, die hier in Aktion treten, ergibt sich aus der zweimaligen 
Gegenüberstellung mit der Beiterei an den zitierten Stellen. Die Führer waren natür« 
lieh beritten. Auf ihre Beteiligung an diesen und den gelegentlichen Feldzügen der 
folgenden Jahre spielt auch an die Bezeichnung als r^diu Germanicis bellt's exerdH'^y 
die Tacitus ihnen beilegt.^^) 

Nach langjährigem Aufenthalt in Germanien wurden die Kohorten, deren Zahl 
inzwischen bis auf acht angewachsen war, nach Britannien verlegt, 273) Die Veran- 
lassung dazu gab der Ausbruch des großen Britannieraufstandes im J. 61.^74) Diese 
Verlegung der batavischen Auxilien nach Britannien scheint indes nicht die erste 
gewesen zu sein. Schon in dem Heere des A. Plautius, der in den Jahren 42 bis 47 
das Inselreich der römischen Herrschaft unterwarf^ begegnen uns KeXxol ofc edoc ^v 
xaX 8iÄ Twv focoSeoTorcov (sc. icoTajiÄv) fcfSfo)^ aoTot^ SirXotc SiaviQXeoöai.^TS) Nun 
waren aber gerade die Bataver zu allen Zeiten als hervorragende Schwimmer bekannt 



»8) Dipl. XLin. 

»») Eph. ep. UI 103. 

3TO) Tac. ann. II 8. 

2^0 Tac. ann. HU. 

27«) bist. IV 12. 

^'^ ebd.: . . . mox aucia per Briianniam gloria iransmissis illuc cohorHbus, 

27«) Dies scheint mir Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 250, Z. 1 flf, richtig aus Tac. ann. 
XIV 38 geschlossen zu haben. Derselben Ansicht ist H. Nissen: « Geschichte von Novaesinm^» 
Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), S. 64. Hflbner, Hermes XVI (1881), S 560 und Mommsen, 
Hermes XIX (1884), S. 211 lassen dagegen die Verlegung bereits unter Claudius, veranlaßt durch 
den Eroberungskrieg des A. Plautius, vor sich gehen, eine Auffassung, die allerdings, wie sich 
gleich zeigen wird, etwas Wahres enthält. 

^^) Dio LX 20. Bemerkt sei hierbei, daß Dio unter KeXxoi die Germanen versteht; die 
Gallier heißen bei ihm durchweg FaX^rat. Vgl. Kiese: „Forschgn. zur Gesch. der Rheinl."^ 
S. 14, A. 4. 
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und beröhint.276) Man wird also sie unter den hier Ton Dio wegen ihrer Leistungen 
im Schwimmen erwähnten Germani zu verstehen haben. Daraus folgt, daß sie nach 
Abschluß des Eroberungswerkes in ihre alte Provinz zurückgekehrt sind und diese 
dann im J. 61 zum zweiten Male verlassen haben. Unter den Truppen, die Nero zu 
der von ihm gegen die Albaner und andere Eaukasusvölker geplanten Expedition zu 
Beginn des Jahres 68 aus allen Teilen des Reiches aufgeboten hatte, befanden sich 
auch die acht batavischen Kohorten. Znsammen mit der XIV. Legion, der sie seit 
ihrer zweiten Übersiedelung nach Britannien zugeteilt waren,277) repräsentierten sie das 
von der britannischen Armee gestellte Kontingent. Auf die Kunde von der Prokla- 
mation Galbas zum Kaiser, die sie in Gallien erreicht, schwenken sie sogleich von 
Neros Seite zur Gegenpartei über und zwingen ihre diesem ergebene Legion, mit der 
sie seit langem schon auf gespanntem Fuße standen,^^») durch ihr drohendes Verhalten 
zur Aufgabe aller auf eine Verteidigung des rechtmäßigen Herrschers hinzielenden 
Schritte.^^ Die Folge dieses offenen Zwistes ist eine Trennung beider Heeresteile: 
die Legion marschiert nach Italien, die Bataver setzen sich nach ihrer eben erst ver- 
lassenen Provinz zu in Bewegung.28<>) Kaum aber im Gebiete der Lingonen angelangt, 
erhalten sie die Nachricht von der Erhebung des Vitellius,2öi) die sie veranlaßt, ihren 
Marsch zu unterbrehen, um die weitere Entwickelung der Dinge abzuwarten. Die 
Haltung, die diese Elitetmppe in dem bevorstehenden Kampfe einnehmen würde, 
konnte nicht ohne Bedeutung sein für dessen Ausgang,^^^ und so war das erste, was 
der im Anmarsch begriffene Vitellianische General Fabins Valens tat, daß er sich 
ihrer versicherte.^®^) in der Folgezeit kam es bei der Zügellosigkeit und Anmaßung 
der Bataver mehrfach zu Beibereien und blutigen Händeln zwischen ihnen und den 
Legionaren.2M) Andererseits verursachte das Bekanntwerden der Absicht des Feldherm, 
einen Teil der Kohorten zur Verstärkung der vorher nach der Narbonensis ab- 
gegangenen Truppen dorthin zu detachieren, geradezu einen Aufruhr in der Armee: so 
fest war jedermann von der ünentbehrlichkeit der Schlacht- und sieggewohnten Bataver 
jetzt beim Herannahen der Entscheidung überzeugt^ss) 



27«) Tac ann. II 8; bist. II IT; V 21. Besonderes Gewicht wird auf die Feststellung der 
Tatsache gelegt, daß sie in voller Waffenrüstung und in geschlossenen Gliedern zu schwimmen 
vermögen: Tac. bist. IV 12: erat et dornt delectus eques praecipuo nandi studio, arma equosque 
retinens iniegris tumds Rhenum perrumpere <Cdoctus^; Dio LXIX 9, 6: t^ Itctuxäv täv xaXoujji^/üiv 
BaTao6u)v xiv "lorpov fxrcci täv ^tcXiüv Sievi^JavTo; vgl. auch Tac. Agr. 18 und unten S. 39. 

*") Tac. bist. I 59: octo Batavorum cohortes quartae decumae legionis auxüia; vgl. I 64; 
II 27, 66; IV 15. «78) Xac. bist. II 66. 

2^*) Tac. bist. II 27, wo sie damit prahlen, daß coercUos a se quartadecumanos, ablatam 
Neroni Italiam, ^so) Xac. bist. I 59, 64; II 27. 

2«i) Nicht die Nachricht von Galbas Tod, wie Cichorius a. a. 0., S. 250 meint (siebe Tac. 
bist I 59; II 27); diese traf vielmehr anscheinend erst unmittelbar vor der Vereinigung mit 
Valens ein: Tac. bist. I 64. 

**^ Tac. bist. I 59: prout incUnassent^ grande momentum sociae aut adversae; vgl. II 27: 
omnem belli fortunam in ipsorum manu sitam iactantes^ 

3«) Tac. bist. I 64; II 27. 28*) Tac. bist. I 64; II 27. ^ssj Tac. bist. II 28. 

Bang. Die Germanen. 3 
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Mit diesen acht zum Heere des Valens gehörenden Kohorten, die nns bisher 
stets als ein geschlossenes Oanzes begegnet sind nnd auch weiter begegnen werden, 
c!arf man nicht, wie das Gichorins getan hat^^se) die Batavi zusammenwerfen, die 
Tacitos zusammen mit Transrhenani bei der Schilderung des Einmarsches der Yitel- 
lianer in Oberitalien erwähnt.^^ Diese gehörten vielmehr zu den Truppen, die der 
Qeneral Gaecina auf die Nachricht von dem Übertritt der am Po stehenden ala 
Siliana zu Yitellius von seinem Armeekorps zur Unterstützung derselben abgezweigt 
hatte.^) Ich sehe in den hier erwähnten Batavi eine neuformierte coh. IX Bata- 
vorum, und in der Tat haben sich, wenn auch erst aus späterer Zeit stanmiend, in- 
schriftliche Zeugnisse für eine solche gefunden. ^9) Die Nummer beweist, wie Gichorins 
a. a. 0. mit Recht hervorhebt, ihre Zugehörigkeit zu der Reihe der acht alten Eo- 
horten.2öo) Unter den Batavi, die in der Schlacht bei Bedriacum nach Vernichtung 
der Othonianischen Gladiatoren durch ihren ungestümen Angriff auf den feindlichen 
linken Flügel den Zusammenbruch der schon erschütteri;en Othonianischen Armee her- 
beiführten,^^) sind dagegen, wie sich aus der Erwähnung des sie kommandierenden 
praefectus castrorum Alfenus Varus ergibt,292) wieder die acht zum Armeekorps des 
Fabius Valens gehörigen Kohorten zu verstehen. Diese erhielten auch, als man nach 
der endgültigen Einstellung der Feindseligkeiten daran ging, die obschon besiegten, so 
doch an Kraft und Mut noch immer ungebrochenen Othonianischen Legionen aus 
Italien zu entfernen, den Auftrag, ihre alte Feindin, die britannische legio XIV 
Geminay auf dem Marsche in ihre Provinz zu eskortieren. Die Vereinigung beider 
Eontingente hatte jedoch so bedrohliche Ausschreitungen im Oefolge, daß der 
Kaiser, der auf dem Wege nach Bom in Turin mit ihnen zusammengetroffen 
war, die Legion ihren Weg allein foiisetzen ließ, die Bataver aber ut fidos 
seinem eigenen Heereszuge angliederte. ^3) . Wegen ihres andauernd heraus- 
fordernden und anmaßenden Benehmens erhielten aber auch die Kohorten schon in 
Ticinum den Befehl, den Heimweg nach Germanien anzutreten.^^) Kaum hatten sie 
nach ihrer Ankunft in der Provinz einige Zeit in Mainz verweilt,^^^) als sie schon 
wieder nach Italien zur Verstärkung des gegen die Flavianer mobil gemachten Heeres 
zurückbeordert wurden.^^) Um sie gefugiger und freudiger zu stimmen, war ihnen 
von Vitellius ein größeres Geldgeschenk, Verdoppelung des Soldes und Vermehrung 
der Zahl der Berittenen^^T) versprochen worden.298) Sowie sie jedoch die Festung ver- 

«») a. a. 0., S. 250, Z. 22 ff. »«^ bist. II 17. 

^ ebd. I 70; Tgl. II 17: namqiu et praemissae a Caecina cohortes adveneranL Daß 
Germanorum vexilla darunter waren, wird (I 70) ausdrücklich hervorgehoben. 

^^) Zusammengestellt von Cichorius a. a. 0., S. 253. 

^ Die Nummer beweist aber durchaus nicht, daß sie mit den acht anderen „gleichzeitig 
formiert sein muß". 

2«0 Tac. bist. II 43, vgl. IV 17; Plut Otho 12. »^ Vgl. Tac. bist. II 29. 

•^) Tac. bist. II 66. ^) Tac. bist. II 69; vgl. IV 15. 

2W) Tac. bist IV 15, 24. ««•) Tac. bist IV 19. 

^ö') Dies zeigt, daß die Kohorten equUatae waren; vgl. auch bist IV 33: forttssimus 
quisque e Bataxfis, quanium pedUum ercU, conciduniur; eque^ evasU cum sigfds, wo unter den 
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lassen hatten, wurden sie von Boten des Julius Civilis ereilt und zum offenen An- 
schloß an die Sache ihrer aufständischen Landslente bewogen.^) Schon vor dem 
Ausbrach des Au&tandes nämlich hatte sich dessen geheimer Inspirator und Lenker 
mit ihnen, die kurz zuvor in Mainz eingetroffen waren, durch Sendboten in Ver- 
bindung gesetzt und sie fftr seine Pläne bearbeiten lassen.^) Wie ihr Verhalten 
nach dem Abmarsch von Mainz beweist, sind seine Bemühungen nicht ohne Erfolg 
geblieben, und hat er bei seinen Versuchen, die gallischen Distrikte zum Anschluß an 
die Sache der Freiheit zu bewegen, mit Becht auf ein geheimes Einverständnis mit 
jenen anspielen dürfen^^oi) Ihr Marsch f&hrte sie an der Festung Bonna vorflber, 
deren Besatzung durch 3000 Legionare, irreguläre belgische Kohorten und aus den 
umliegenden Gauen aufgebotenen Landsturm gebildet wurde. Obwohl an Zahl unter- 
legen,3^2) brachten die Bataver, zum Kampfe gezwungen, diesen Truppen eine ver- 
nichtende Niederlage bei.303) Kurze Zeit darauf erfolgte die Vereinigung mit Civilis,304) 
dessen Scharen nunmehr erst die Q estalt und das Aussehen eines eigentlichen Heeres 
anzunehmen begannnen. Ihren Ruf als Kemtruppe haben die Kohorten wie jüngst in 
Italien so auch hier in diesem Kampfe bis zum letzten Augenblick den römischen 
Legionen gegenüber zu wahren gewußt. 

Etwa zu derselben Zeit, wo wir in Italien batavische Auxilien antreffen — die 
acht alten Kohorten im Heere des ValoDS, die jQngst geschaffene neunte im Heere 
des Caecina — begegnet uns am Niederrhein, im Bataverlande, eine von dem Bataver- 
fQrsten Civilis befehligte Kohorte.^^^) Daß diese Kohorte eine batavische gewesen ist, 
ist zwar nicht zu beweisen, aber wegen der Nationalität ihres Präfekten in hohem 
Grade wahrscheinlich (s. unten S. 89 0- l^ch sehe in ihr eine nach dem Abmarsch 
der Bheinarmee unter Vitellius, als zur Ausfüllung der dadurch in die Verteidigungs- 
mittel der Eeichsgrenze gerissenen Lücken in der ganzen Bheinlande umfassende Aus- 
hebungen veranstaltet wurden, neuformierte Ersatzkohorte (mit der Nummer X ?). 

„BatavV* die acht ,, veter anae cohories** zu verstehen sind, und, wenn diese Stelle, wie es den 
Anschein hat, sich auf die batavischen Kohorten bezieht, Tac. Agr. 18: (lectissimi auxiliarium) 
quibus .... patrius nandi usus, quo simul seque et arma et equos regunt. Die Vermutung, 
daß sie „wenigstens teilweis" equitcUae gewesen seien, hat schon Hühner, Hermes XYI (1881), 
S. 550 geäußert. Die Stellen, auf die er sich (A. 1) dabei beruft, sind freilich zu streichen, da 
sie auf die ala Baiavorum nicht nur „bezogen werden können,** sondern müssen. Die wirklich 
entscheidenden Zeugnisse sind ihm unbekannt geblieben. 

«»«) Tac. bist IV 19. 299) e^^. aooj ^^ jy 15. 

^^) ebd. IV 17: esse secum veteranas cokortes quibus nuper Othonis legiones procu- 
buerint, 

^^ Hieraus, wie aus der Tatsache, daß alle batayischen Kohorten des ersten Jahrhunderts, 
auch die seit dem Anfange des zweiten auf Inschriften von Britannien begegnende coh, I Batavorum 
Yon Präfekten kommandiert wurden, geht m. £. hervor, daß sie quingenariae (equitaUu) waren, 
nicht müiariae, wie z. B. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 42, Rom. Gesch. V*, S. 110 u. 118 
und Nissen, Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), S. 61 annehmen. Nach Ludw. Schmidt: 1, Gesch. der 
deutschen Stämme bis zum Ausgange der Völkerwanderung** I, 1 (Sieglins Quellen u. Forschgn. 
Heft 7), Berl. 1904, S. 48 ist letzteres gar „bezeugt**! 

3W) Tac. bist. IV 20. ^04) Tac. bist. IV 21. ^) Tac. bist. IV 16, 32. 

3* 
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Denn daß sie erst vor kurzem errichtet sein konnte, beweist die fortwährende Gegen- 
überstellung der acht aus Italien zurückgekehrten als ^veteranae cohortes"^?^) Sie 
wird dann wie die Mehrzahl dieser nach der Niederwerfung des (Jermanenaufstandes 
von Vespasian kassiert worden sein, während die coh. IX Batavomm^ die nicht 
mehr nach Germanien zurückgekehrt und deshalb vor jeder Eompromittierung bewahrt 
geblieben ist, bekanntlich fortbestanden hat und noch in der Notitia dignitatum^^) 
unter dem alten Namen erscheint 

Das Strafgericht, das sofort nach Unterdrückung der Empörung über die an ihr 
beteiligt gewesenen oder durch ihr Verhalten während derselben infamierten Truppen- 
teile verhängt wurde, richtete sich naturgemäß nicht zum wenigsten gegen die ba- 
tavischen Begimenter. Daß sie freilich mit alleiniger Ausnahme von coh. IX Bata- 
vortint kassiert worden sein sollen, wie Cichorius^^^) meint, ist m. E. mit den Tat- 
sachen unvereinbar. Cichorius schätzt nämlich, wie mir scheint, den Wert des Wortes 
„kassieren" nicht ganz richtig ein. Untei strafweiser „Kassierung" einer Truppe ver- 
stehe ich die radikale Vernichtung derselben, d. h. nicht nur Auflösung ihres Mann- 
schaftsbestandes, sondern auch Austilgung des Namens, also gewissermaßen eine 
damnatio memoriae. In diesem Sinne sind damals die Legionen / Germanica^ 
IV Macedonica^ XV Primigenia und XVI Gallica^^^) die kannenefatischen Ko- 
horten, die dritte tungrische Kohorte und noch manch andere Truppe^««) kassiert 
worden. Nun begegnen aber noch bis in die späteste Zeit hinein sowohl mehrere 
cohortes Batavorunt als auch eine ala Batavorum mit den alten Nummern. Es 
kann daher meines Bedünkens von einer „Kassierung" aller batavischen Begimenter 
keine Bede sein. Ich bin vielmehr der Ansicht, daß man von den zehn im J. 70 vor- 
handenen Kohorten vier, und zwar mit den Nummern I— III und IX, sowie die Ala 
hat fortbestehen lassen. Wie könnte sonst auch von den in den Jahren 78 u. ff., also 



806) Xac. bist. IV 17, 21, 22, 33; unter den IV 77 erwähnten cohortes Baiavorum scheint 
die ehedem von Civilis kommandierte mit einbegriffen zu sein. 

3^^ oc. XXXV 24 (p. 200 Seeck), wo für das überlieferte nova<e> unzweifeUiaft mit 
Mommsen zu lesen ist nonae, 

»8) a. a. 0. IV, S. 250, 251; I, S. 1234. 

^ Inbetreff der iepo V Alaudae irrt Mommsen R. G. V*, S. 130. Diese hat bis zu 
ihrer Vernichtung im Dakerkriege Domitians (87) fortbestanden. Vgl. Ritterling, Westd. Zeitschr. 
XII (1893), S. 234, A. 81. 

**•) Sicher auch die ala Treverorum, Die von Aschbach, Bonn. Jahrb. 19 (1853), S. hh 
zuerst versuchte und von Domaszewski C. XÜI 1, p. 584 neuerdings wieder aufgenommene Iden- 
tifizierung mit der bekannten aia Indiana halte ich mit Cichorius, Pauly-Wissowa I, S. 1243 för 
verfehlt. Einer solchen widerspricht m. E. ganz entschieden schon der Wortlaut der dafür geltend 
gemachten Tacitus-Stelle (ann. III 42 vgl. 46); zudem weiß Tacitus von einem Beinamen Indiana 
der Truppe, den sie doch von den Zeiten des Julius Indus an offiziell geführt haben müßte, 
nichts. Wenn sie ihn aber auch wirklich geführt haben sollte, so wäre es doch im höchsten 
Grade sonderbar, daß sich die ala Treverorum „Indiana** plötzlich zu einer ala Indiana 
Gallorum (so Dipl. L aus dem J. 134) herausgemausert haben soUte. Daß Gallorum hier für 
Treverorum gesetzt sein könnte, „quia Treveri Galli sunt" (Domaszewski a. a. 0.), erscheint mir 
so unwahrscheinlich wie nur möglich. 
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kaum ein Dezennium später, in Agricolas Heere kämpfenden Batavorum cohortes 
eine vetustas militiae ausgesagt werden! ^^i) Die Entfernung der Eingeborenen von 
den Offiziersstellen und ihre Ersetzung durch Bömer, die erheblich reduzierte Zahl 
der nach alter Weise in geschlossenen Verbänden Dienenden gewährleisteten eine hin* 
reichende Sicherung gegen fernere Meuterungsgelüste. Beide Truppengattungen, In- 
fanterie wie Kavallerie, haben sich, wie wir gleich sehen werden, noch längere Zeit 
ihren germanischen Charakter bewahrt. 

In Britannien hatte Cn. Julius Agricola im J. 78 das Kommando übernommen. 
Unter den Truppen, die er dort vorfieind, scheinen auch die Germanen zahlreich ver- 
treten gewesen zu sein. Ich möchte wenigstens glauben, daß außer anderen germani- 
schen Regimentern auch die alte batavische Auxiliarinfanterie, soweit sie von der 
Auflösung verschont geblieben war, also die Kohorten I — III, sofort nach Beendigung 
des gallisch-germanischen Krieges nach Britannien, ihrer alten Provinz, zurQckverlegt 
worden ist, nicht daß erst Agricola sie mit hinübergenommen hat. Unter den an der 
Eroberung der Insel Mona hervorragend beteiligten lectissimi auxüiarium quibus 
, . . patrius nandi usus quo simul seque et arma et equos regunt^^^) wird man 
die Bataver zu verstehen haben,^!^) die, wie schon erwähnt (o. S. 33) als besonders 
kühne und gewandte Schwimmer bekannt waren. In der Schlacht am Berge Graupius 
halfen die drei 3^^) batavischen Kohorten durch ihren imverein mit den beiden 
tungrischen unternommenen ungestümen Angriff wesentlich die Entscheidung herbei- 
fuhren.315) Von ihnen, die qutngenariae waren, hat die coh. I Batavorum noch die 
ganze Kaiserzeit hindurch als ein Glied des britannischen Heereskörpers fort- 
be8tanden,3i6) die cohortes II und /// Batavorum dagegen verschwinden. Da nun 
bereits im J. 98 unter den Auxilien des pannonischen Heeres eine coh, I und coh. II 
Batavorum miliaria erscheinen,^^) wäre es möglich, daß jene beiden noch aus 
nationaler Bekrutierung ergänzten Kohorten mit den Nummern II und III nach 
Abschluß der Operationen in Britannien von dort nach Pannonien verlegt worden 
sind und den Stamm zu den neugebildeten und neu numerierten cohh. miliariae ab- 
gegeben haben. Doch könnte ebenso gut auch eine Zusammenlegung der beiden 
Quingenarkohorten (Nr. II und lU) zu einer coh, miliaria mit der Nummer I — der 
Beiname gemella wäre nicht unbedingt erforderlich — und danach zur Vervollständi- 
gung der Beihe die Neuschaffung der cohh. II und /// miliariae erfolgt sein. Die 
batavischen Auxiliarkohorten würden demnach folgenden Entwicklungsgang durch- 
gemacht haben: 



»") Tac. Agr. 86. "2) Tac. Agr. 18. 

»'») Die batavischen cohortes eqiUtatae, nicht, wie Hübner, Hermes XVI (1881), S. 552, 
A. 2 will, die ala Batavorum, 

*") n<ifr^s^ Batavorum cohortes" Rhenanus, wohl richtig. Doch möchte — schon Andresen 
hat, wie ich sehe, diese Vermutung ausgesprochen — das zu ergänzende ires seinen Platz wohl 
hesser hinter cohortes finden, da hier der Ausfall wegen des Gleichklanges der Silben leichter 
IM erklären wäre. *") Tac. Agr. 86. 

»!•) Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 251. »") Dipl. XXVII. 
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a) ursprünglicher Bestand cohh. I—VIII (quingenartäe)^ 

b) dazu neugebildet coh. IX und (Ersatzkohorte?) -Sr(?) (quingenaria)^ 

c) nach dem Bataverau&tande au^elöst mit Ausnahme von coh. I—III und IX 
(diese letztere später miliariä)\ bis hierher aus Stammrekrutierung ergänzt, 

d) Umwandlung der cohh, IIxmA III quingenariae in cohh, miliariae und Neu- 
bildung der Reihe I— III, 

e) also schließlicher Bestand coh. I (quingenaria)^ cohh. I—IIIy IX (miliariae). 
Das von dem Stamme aufgebrachte Kavallerieregiment, die ala Baiavorutn^ 

begegnet uns zum ersten Male im Frühjahr 68: Sie gehörte zu den Truppen, mit 
denen der Statthalter von Obergermanien L. Verginius Bufiis die Erhebung des Yindex 
niederschlug.318) Im J. 69, beim Ausbruch des BataverauMandes, stand sie in Nieder- 
germanien,3i9) wie sie überhaupt vor dem Jahre 70 ihre Heimatprovinz nicht verlassen 
zu haben schemt. Den Zug der Bheinarmee nach Italien hat sie jedenfalls nicht mit« 
gemacht. Gleich den acht alten Kohorten schemt auch sie schon vor dem Losbruch 
der Insurrektion von (^'vilis in ihrer Treue wankend gemacht zu sein.^^) Bei dem 
Versuch des Legaten Munius Lupercus, die Emp&rung zu ersticken, ging sie wenigstens 
ohne jegliches Besinnen zu den Aufständischen über und gab damit das Signal zu der 
panikartigen Flucht der übrigen Auxilien, die die Niederlage der römischen Legionare 
herbeifÜhrte.32^) Kassiert hat man sie, als nach Wiederherstellung der Buhe Abrechnung 
gehalten wurde mit den Schuldigen, trotz ihrer hier bewiesenen Verräterei nicht Sie 
wurde aber aus ihrer Eeimatprovinz entfernt und, wie es scheint, nach Pannonien verlegt. 
Denn sie und nicht die coh. III Batavorum mi/iaria^^^ erkenne ich in dem von 
Dio^^) aus dem Jahre 119 erwähnten (tcttix^v tcov xaXoufi.eva>v Baxaoucüv, welches, ein 
ganz außergewöhnliches Wagestück in den Augen der Zeitgenossen, in voller Waffen- 
rüstung die Donau durchschwamm. Daß Dio mit der hier genannten Truppe eine Ala 
im Sinne hat, zeigt schon der von ihm gewählte Ausdruck fincix6v. Er ist so un- 
zweideutig und war es auch für den antiken Leser, daß der Kompilator Zonaras — 
Cichorius hat das übersehen — ihn durch linroTaiv tkr^ ersetzen konnte. 324) Cichorius 
hat sich gegen die Identifizierung mit der a/a Batavorum^ wie mir scheint, nur des- 
wegen gesträubt, weil diese, soweit die Inschriften darüber Aufschluß gaben, in Dacira 
stationiert war, als Schauplatz der von Dio berichteten Episode aber von dem auf sie 
anspielenden Grabepigramm unbekannten Fundortes :32'i) 



3>') Tac. bist. IV 17: ne Vindicis aciem cogitarent: Batavo equite protriios Aedmos 
Arvemosque. 

'^*) Tac. bist. lY 12: erat et domi delectus eques praecipuo nandi studio arma 
equosque reünens integris turmis Rhenutn perrumpere <jlocius^. 

^^) Dies behauptet auch Tacitua bist. IV 18: Batavorum ala quae iam pridetn cor- 
rupta fidem simulabat. 

w») Tac. bist. IV 18. 

^^) Für diese bat sieb, ohne zwingenden Grund, Cichorius a. a. 0., S. 252 entschieden. 

338) LXIX 9, 6. »♦) XI 23. »") C. III 8676 = Dessau 2558. 
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lUe ego Pannoniis quondam notissimus oris 
inter miUe viros fartis pnmusq. Batavos^ 
Hadrtano potui qui iudice vasta prqfundi 
» aequora Danuvii cunctis transnare sub armis etc. 

Pannonien bezeichnet wird. Nim sind aber in Oberpannonien Ziegel ^26) gefunden worden, 
die nnwiderleglich einen Aufenthalt der Ala auch in dieser Provinz beweisen. Durch 
diesen Fund ist, wie ich meine, zur Gewißheit geworden, was anzunehmen der Aus- 
druck (inrixöv schon nahelegte: Die ala Batavorunt wurde nach ihrer Entfernung aus 
Germanien zunächst in Pannonien stationiert, wo sie mindestens bis in die Hadrianische 
Zeit hinein verblieb. Von hier siedelte sie, wie Dipl. LXVII zeigt vor dem Jahre 158, 
nach Daden über, und Dacien blieb dann ihr Aufenthaltsort, solange wir ihre (be- 
schichte verfolgen können. Aus dem von Dio berichteten Wagestück, das, weil es be- 
richtet wird, als etwas ganz Außerordentliches großes Aufsehen erregt haben muß, 
darf man wohl schließen, daß die Truppe in jener Zeit noch immer überwiegend aus 
Germanen bestanden hat.^^?) Ob sie von Anfang an eine ala miliaria gewesen ist« 
als welche sie im zweiten Jahrhundert erscheint, oder ob sie erst nach oder bei ihrer 
Verlegung aus dem ursprünglichen Bekrutierungsbezirk in eine solche umgewandelt 
worden ist, läßt sich nicht entscheiden. 

Gleich den batavischen Auxilien bestand das von den benachbarten Eanne- 
nefaten zum Beichsheer gestallte Kontingent aus Fußvolk und Beiterei. Canni- 
nefatium coAorfes^^) begegnen uns zum ersten und auch zum einzigen Male im 
J. 69 an der Seite der acht alten batavischen Kohorten auf dem Marsche nach 
Italien.3^) Genau wie ihr Stamm mit den Batavern machen sie, als die Emissäre 
des Civilis zum Abfall aufTordem, mit den batavischen Begimentem gemeinsame Sache 



««) C. m 4666: a/f^aj BfaiaDorum); S. 11 872: afiaj I B (aiavorum); vgl. auch die an dem- 
selben Orte wie Nr. 11872 gefundene Weihinschrift S. 18434, wo ein prae[/](ectus) (der 

aia I Batavorunt ?J erscheint. 

»2^ Vgl. 0. S. 33 A. 276 und außerdem beU. Alex. 29, 4; Dio LX 20; Tac. bist. II 35; IV 66; 
V 18; Herodian VII 2, 6; Vin 4, s. Die Freude am Schwimmen gilt den Römern geradezu als 
eine germanische Nationaleigentümlichkeit: Plin. paneg. 82, s: quiSus moris est . , , , illa .... 
flumina (sc, Rkenum et Danuüium) .... nando superare; Pomp. Mela III § 2 : nandi non 
paHenHa tantum Ulis, Studium etiam est; Tac. bist. V 14: Germani fluminibus sueti, 

'^ Aus den Worten des Tacitus scheint, so wie sie lauten, heryorzugehen, daß es mehrere, 
vielleicht zwei, gewesen sind. 

«») Tac. bist. IV 19. Die zuerst von Härtung: „Römische Auxiliar-Truppen am Rhein** 
I, Würzb. 1870, S. 28, 29 ge&ußerte und dann von Hübner, Hermes XVI (1881), S. 550, A. 1 
und neuerdings von Nissen, Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), S. 61 (denn das scheint er mir mit 
dem „einbefaßt werden** der von den Eannenefaten gestellten Fußtruppen „unter dem bekannteren 
Namen ihrer mächtigen Nachbarn" sagen zu wollen) wieder aufgenommene Ansicht, daß es 
eigene kannenefatische Kohorten nicht gegeben hat, daß die zur Infanterie ausgehobenen Eannene- 
faten vielmehr den batavischen Kohorten zugeteilt waren, steht m. £. mit dem Sinne der Ta- 
dteischen Worte in Widerspruch und ist deshalb, wie das auch Cichorius a. a. 0. getan hat, zu 
verwerfen. 
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und ziehen zusammen mit diesen den Scharen des BatayerhäupUings entgegen. Da sie 
in der Folgezeit völlig verschwinden,^^^) darf man wohl mit Cichorius annehmen, daß 
auch sie nach Niederwerfung des Aufstandes kassiert worden sind. 

Ein außerordentlich reichhaltiges Material liegt f&r die Geschichte des kannene- 
falschen Beiterregimentes vor, eines der wenigen germanischen Truppenteile, die 
bereits für die erste Eaiserzeit bezeugt sind. Wir hören, daß, als im J. 28 die 
Frisen sich erhoben, unter den Truppen, die der Legat von Niedergermanien L. Apronius 
gegen sie ins Feld führte, auch eine ala Cannine/as sich befand.^si) Ihre Heimat- 
provinz und damit ihren ursprünglichen Aufhebungsbezirk scheint diese ala I Cannene- 
fatiunty wie sie in den Inschriften heißt, vor dem Ende des ersten Jahrhunderts nicht 
verlassen zu haben. Als Bestandteil des germanischen Heeres verzeichnen sie wenigstens 
noch die Diplome der Jahre 74, 82 und 90. 3^^) Aus der Zeit ihres Aufenthaltes in 
Germanien stammt auch em in Finthen bei Mainz gefundenes Inschriftfragment,333) das 
einen ihrer Decurionen erwähnt. Mindestens bis auf das Jahr 90 haben wir also in ihr 
eine noch durchaus germanische Truppe zu sehen. Zwischen diesem und dem 
Jahre 11633^) ist sie nach Oberpannonien verlegt worden und dort dann anscheinend 
dauernd verblieben.^^s) 

Nur inschriftlich bezeugt, und zwar erst f&r eine Zeit, wo von ausschließlich 
nationaler Bekrutierung keine Bede mehr sein kann, ist das von den Frisiavonen 
aufgebrachte Kontingent, die coh. I Frisiavonum. Seit der Zeit, wo sie zum ersten 
Male auftaucht, d. i. seit dem Jahre 105, gehörte sie ständig zu den Auxilien des 
britannischen Heeres.336) 

Außerordentlich stark sind im Vergleich zu ihrer verhältnismäßig geringen 
Kopfzahl die auf dem linken Bheinufer angesiedelten Sugambrer zum Kriegsdienst 
herangezogen worden. Wir kennen nicht weniger als fünf Kohorten, die den Namen 
des Stammes tragen. Drei davon, die niedermösische coh. I Sugambrorum vete- 
rana?^) als Sugambra cohors bereits von Tacitus^ss) bei der Schilderung des 
Thrakeraufstandes vom Jahre 26 erwähnt, die ebenfalls niedermösische, später nach 
Syrien verlegte 339) coh, I Claudia Sugambrorum und die in Mauretania Caesa- 
riensis stehende coh. IV Sugambrorum^ sind inschriftlich belegt, die cohh. II 
und /// wenigstens aus der letztgenannten zu erschließen. — Die mit dem späteren 
Namen des Stammes benannte coh. I Cugemorum ist uns erst aus einer Zeit 



^ In Dipl. LI ist nicht eine cohors, sondern die bekannte aJa I CannenefaHum genannt; 
ß. C. m S. p. 23286*. «1) Tac. ann. IV 73. »»«) n. xi, XIV, XXI. 

^ C. XIII 7227. 8»*) Dies zeigt das neugefundene Diplom CV. 

^) Cichorius, Pauly-Wissowa I, S. 1236. s»«) Cichorius a. a. 0. IV, S. 286. 

^^ Zu den von Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 333 angeführten Zeugnissen ist hinzuzu- 
fügen die von ihm übersehene stadtrömische Inschrift C- VI 1543: U>ra]^. coh. I Syganthr(orum). 

^^ ann. IV 47. **•) Wie das neugefundene Diplom CV zeigt, vor dem Jahre 157. 

^ Sollte vielleicht aus dem ersten Standlager dieser Kohorte, deren Anwesenheit in der 
Provinz bereits für das Jahr 107 durch Dipl. XXXVI beglaubigt ist, der von Ptolemaeus IV, 2, 4 
an der Küste, in der Nähe von Cartenna verzeichnete Ort Kdorpa Fepfiavüiv erwachsen sein? 
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bekannt, wo die rein nationale Rekratiening bereits abgeschafft war. Sie gehörte, 
solange sich ihre Sparen verfolgen lassen, zu der Besatzungsarmee von Britannien.^0 

Schon in der allerersten Kaiserzeit, unter Angastns und Tiberios, begegnet ein 
aus Ubiern gebildetes Eegiment, die cohors Ubiorum pedtium et equiiunt^^) 
oder kurz coh, Ubtor(um) equitata.^^^) Sie ist somit die älteste historisch bezeugte 
aller regulären germanischen Auxiliarabteilungen. Diese inschriftlich erwähnte Kohorte 
wird mit zu den Ubiorum auxilia gehört haben, mit denen im J. 69 der zur Unter- 
drückung der eben begonnenen Insurrektion der Bataver beorderte Legat Munius 
Lupercus seine Trappen verstärkte und die dann zusammen mit den treverischen 
Reitern vor dem Ansturm der Aufständischen so schmählich die Flucht ergriffen.^^*) 
Daß sie nicht allein unter ihnen zu verstehen ist, zeigt der Bericht des Tacitus über 
deren letzte Schicksale.^^) Denn die Ubiorum auxilia sind offenbar identisch mit 
den ubischen cohortes (Plural!), die kurze Zeit darauf von einer gegen ihre Heimat 
dirigierten Insurgentenschar in dem vicus Marcodurus überrascht und niedergehauen 
wurden. Die Zahl der ubischen Kohorten muß also im J. 69 mindestens zwei 
betragen haben. Das Andenken an diese damals vernichteten nationalen Begimenter 
lebte fort in der seit dem Ausgange des ersten Jahrhunderts in Niedermösien, später 
in Dacien erscheinenden coh. I Ubiorum.^^) 

Eine Truppe mit durchaus germanischem Charakter scheint noch im J. 124 die 
in Britannien begegnende coA. I Sunucorum gewesen zu sein. Denn daß das 
Diplom dieses Jahres 3^^) gerade einem in der genannten Kohorte dienenden Sunuker 
angehört, ist offenbar mehr als ein Zufall. 

Die ehedem aus Baetasiern gebildete coh, I Baetasiarum gehörte ebenfalls, 
solange wir ihre Geschichte verfolgen können, d. \. vom Jahre 103 3*») bis in die Diocle- 
tianische Zeit, zum britannischen Heere. Spuren einer nationalen Bekrutlerungauch in dieser 
späteren Epoche, wie wir sie för die coh. Sunucorum haben konstatieren können, fehlen. 

Wie die Bataver und Kannenefaten stellte auch der große Stanun der Tungrer 
In&nterie und Kavallerie zum Beichsheere. Zwei Tungrorum cohortes begegnen 
im Frühjahr 69 unter den Truppen, die der Yitellianische General Fabius Valens von 
seinem Armeekorps zum Schutze der von den Othonianem bedrohten Narbonensis de- 
tachierte.349) Während die Reiterei und das übrige Fußvolk sogleich dem Feinde 
entgegenzogen, blieben die tungrischen Kohorten mit Ausnahme einiger ausgewählter 
Leute {Jecti e cohortibtis) vorläufig in Foram Juli als Besatzung zurück.^^o) Unter 

^^) Die Zeugnisse bei Cichorius a. a. 0., S. 276. Hinzukommt Cagnat m 56: a7cerp[a] 
rpiirnj Xoupep[v. i]v BprcowC^. «♦«j c. X 4862. »^ Pais I 185. »*♦) Tac. bist IV 18. «♦») bist. IV 28 

^ Cichorius a. a. 0., S. 345. Das Material erfährt eine kleine Vermehrung durch die im 
J. 1891 in Mautem in Noricum gefundenen Ziegel (C. III S. 13589) mit cko(rs) I Ubflorum), 
auf Grund deren ein yorübergehender Aufenthalt der Kohorte in Noricum zu statuieren ist 

»*^ n. XLin. »") Dipl. XXXn. »*•) Tac. bist. II 14. 

^) Dafi die Tungrer es waren, geht, wenn sie auch nicht ausdrücklich genannt werden, 
klar und deutlich hervor aus den Angaben über die Stärke und Zusammensetzung der an dem 
ersten Gefecht beteiligten Truppenmacht. Vgl. übrigens die in Forum Juli von einer vexÜlaHo 
G$rmanicianorum gesetzte Weihinschrift C. XII 6733 und Hirschfelds Bemerkung dazu. 
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den accita auxilia^ mit denen sich dann die geschlagenen Yitellianer verstärken,^') 
sind sie zu verstehen. An dem bald darauf erfolgenden zweiten Gefecht nehmen sie 
geschlossen teil; ihre beiden Präfekten finden bei dieser Gelegenheit ihren Tod/'^s^) 
Anf eine dieser beiden Kohorten dürfte vielleicht, wie bereits Blanc und Hirschfeld 
erkannt haben, ein zu Vintiom, also in unmittelbarer Nähe des Schauplatzes der 
Kämpfe, gefundenes Inschriftfragment mit coho(rs) pr{ima) T\, . . .] 353) zn beziehen 
sein. Die wenige Monate später, beim Ausbruch des Bataveraufstandes, in Ger- 
manien auftauchende Tungrarum cohors^ die gleich bei dem ersten Scharmützel mit 
den Insurgenten zu diesen überging,^^) hat mit den beiden im Heere des Valens 
befindlichen Begimentem nichts zu tun. Anscheinend eine zur Verstärkung der da- 
mals sehr geschwächten Bheinarmee ausgehobene Ersatzkohorte mit der Nummer IIT, 
ist sie dann wegen ihrer Teilnahme am Aufstande ohne Zweifel von Vespasian 
kassiert worden. Irgendwelche Spuren für ein Weiterbestehen nach dem Jahre 70 
sind jedenfalls nicht nachzuweisen. Jene beiden mit nach Italien marschierten Ko- 
horten treffen wir dagegen schon wieder unter Agricola in Britannien, wo sie sich 
zusammen mit den Batavern in der Schlacht am Berge Graupius besonders hervor- 
tun. 3^5) Ihre weiteren Schicksale gehören in die Militärgeschichte. Daß sie sich auch 
in Britannien bis weit in das zweite Jahrhundert hinein zum großen Teil noch aus 
Germanen, speziell aus Tungrem rekrutiert haben, ist bereits oben (S. 31) bemerkt 
worden. 

Von den beiden den Stammnamen tragenden Beiterregimentem scheint die zu- 
erst im J. 98 unter den Auxilien des britannischen Heeres begegnende ala I Tun- 
grorum noch bis in die Trajanische Zeit hinein einen nationalen Anstrich gehabt zu 
haben. Darauf führt wenigstens das aller Wahrscheinlichkeit nach einem der Ala an- 
gehörenden Tungrer verliehene Diplom jenes Jahres.^w) Bei der zuerst dalmatischen,^^?) 
dann pannonischen, schließlich dakischen ala I Tungrorum Frontoniana (so be- 
nannt nach einem Präfekten Fronte) weist dagegen nur noch der Name auf eine einst- 
mals aus reiner Stammrekrutierung hervorgegangene und ergänzte Truppe. 

In mindestens sechs Kohorten war die waffenfähige Mannschaft des benachbarten 
nervischen Distriktes formiert InschrifUich belegt sind die cohh, /, //, /// 
und VI Nerviorum^ sämtlich seit dem Anfange des zweiten Jahrhunderts ^ss) in 
Britannien stationiert; die vierte und fünfte Kohorte fehlen. Ob man diese, wie das 
Härtung folgend Cüchorius^^) getan hat, mit den von Tacitus^^^^) unter den Truppen 
des Legaten Dillius Vocula erwähnten Nerviorum cohortes^ die in dem Treffen mit 

»*) Tac. bist. H 15. "«) Tac. bist. H 15; vgl. II 28. »») C. XII 16. 

w*) Tac. bist. IV 16. »») Tac. Agr. 86. »»«) n. XXIX. 

^^) Der durch einen Soldatengrabstein aus Delmininm (G. III S. 9785) gesicherte dalmati- 
sche Aufenthalt der Ala fällt Tor das Jahr 80, da sie in diesem bereits unter den pannonischen 
Auxilien erscheint (Dipl. XIII). Die germanische Heimat des Soldaten legt es nahe, daß die 
Truppe vordem in Germanien gestanden hat, daß demzufolge ihr Aufenthalt in Dalmatien nicht 
eben lange gewährt haben kann. 

^^ Die coh, II Nerviorum erscheint schon auf dem Diplom des Jahres 98 (n. XXIX). 

»•) Pauly-Wissowa IV, S. 819. ^ bist IV 88. 
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den aufetäDdischen Germanen nnter Jolins Maximas und Claudius Victor r>metu seu 
perfidia latera nostrorum nudavere"^^ identifizieren nnd daraufhin eine Kassierung 
derselben durch Yespasian statuieren darf; erscheint mir sehr zweifelhaft. So sehr 
haben sich doch die von Tacitus bezeugten Kohorten nicht kompromittiert, daß man 
gleich an eine Auflösung denken müßte. Zudem steht die Zweizahl gar nicht einmal 
fest; es k&nnen ebenso gut auch mehr, drei oder vier, gewesen sein. Ein Argument 
ex »lentio kann eben niemals zwingend sein. Mit demselben Bechte, mit dem man 
sie mit den Kohorten lY und Y identifiziert, kann man die Taciteischen Kohorten auch 
mit den von den Inschriften genannten zusammenbringen und demzufolge eine bald 
nach dem Jahre 70 erfolgte Yerlegung nach Britannien annehmen. Auf die zuletzt 
ausgehobene oder ausgehobenen darf man vielleicht beziehen die Notiz bei Tacitus:^^ 
viribus cohortiufn abducHs Vitellias e proximis Nermorum Germanorumque 
pagis segnem numerutn armis oneraverat 

Überschauen wir noch einmal, was wir bis jetzt von germanischen Truppenteilen 
kennen gelernt haben, so ergibt sich die interessante Tatsache, daß die aus den alt- 
eingesessenen germanischen Stämmen Nordostgalliens rekrutierten mit alleiniger Aus- 
nahme der tungrischen aia Frontoniana nach Britannien verlegt worden sind. Man 
wird nicht fehlgehen, wenn man diese Yerlegung, mag sie nun auf einmal oder 
nach und nach erfolgt sein, als eine Folgeerscheinung der Ereignisse, des Jahres 70 
betrachtet.^2) Daß zur Zeit der Statthalterschaft Agricolas die Auxilien des britan- 
nischen Heeres zum großen Teil aus Germanen bestanden, wird uns von Tacitus durch 
den Mund des britannischen Häuptlings Galgacus ausdrücklich versicherte^) Man 
wird in diesen Germani vorzugsweise die aus den Stämmen Niedergermaniens und 
der Belgica konskribierten Begimenter zu suchen haben. 

Auxiliares Vangionas ac Nemetas erwähnt Tacitus^ als den Haupt- 
bestandteil der Truppen, die im J. 50 der Statthalter von Obergermanien P. Pomponius 
Secundus gegen die in das römische Gebiet eingefallene Chattenhorde dirigierte. Die 
Gegenüberstellung mit dem eques alarius beweist, daß wir es mit Auxiliarinfanteriet 
und zwar regulärer, zu tun haben. Die coh. I Vangionum ist als eine Abteilung des 
britannischen Heeres aus späterer Ze^t hinlänglich bekannt.^^) Eine coh. Nentetum^ 



3«0 bist. IV 15. 

^®) Etwas Ähnliches haben wir in der in Konsequenz der Kämpfe in Britannien unter 
Antoninus Pius erfolgten massenhaften Verpflanzung britannischer äedittcü nach Obergermanien, 
die dann hier als numeri Brittonum in ausgiebigem Maße zur Qrenzyerteidigung herangezogen 
wurden. Vgl. dazu E. Fabridus : Die Entstehung der römischen Limesanlagen in Deutschland 
(Vortrag), Trier 1902, S. 12. 

'**) Agr. 32: quem (sc. exercUum Romanorum) contrachtm ex diversissimis genübus »f 
secundae res ieneni, Ua aäversae dissolvent: nisi si Gallos ei Germanos ei (pudet diciu) Bri- 
tannorum plerosque .... fide ei adfedu teneri puiaüs, Mommsen, Hermes XIX, S. 19, A. 2 
bezieht diese Stelle fälschlich auf die Legionen. Das Richtige hat bereits Habner, Hermes XVI, 
S. 551 erkannt. Auch die Zusammenstellung dieser Germani mit der cohors Usiporum (ebd.): 
deserent illos ceieri Germani tam quam nuper Usipi reliquerufU zeigt, daß es sich hier um 
Auxlliartruppen handelt. ^^) ann. XII 27, 366) cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 846. 
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wie wir sie aus Tacitus zu erschließen haben, ist dagegen inschrifUich bis jetzt nicht 
nachgewiesen. Zeugnisse für eine aus der dritten der drei oberrheinischen Völker- 
schaften, den Tribokem, rekrutierte Kohorte oder Ala fehlen vorläufig noch gänzlich. 

Ein Kontingent von tausend Mann, in zwei Kohorten formiert, steuerte in der 
früheren Kaiserzeit der rechtsrheinische Stamm der Mattiaker zu der Wehrmacht 
des Beiches bei. Direkte Belege liegen indes für diese aus nationaler Bekrutierung 
ergänzten Begimenter nicht vor. Man kann sie und auch die Zweizahl vielmehr nur 
erschließen aus der seit dem Ausgange des ersten Jahrhunderts in Niedermösien be- 
gegnenden coh. II MatHacorum?^) 

Die im Sommer des Jahres 83 aus Bheinländem, hauptsächlich üsipern, neu- 
formierte cohors üstporum^'^) ist nur eine ephemere Schöpfung gewesen. Kaum 
nämlich in Britannien, wohin sie zur Verstärkung des dort unter Agricola kämpfenden 
Heeres gleich nach ihrer Enichtung übergeführt worden war, angelangt, meuterte sie. 
Der befehlführende Centurio und die Handvoll altgedienter Soldaten, die auf die 
einzelnen Manipel verteilt den jungen Bekruten als Exerziermeister und zugleich als 
militärisches Vorbild dienen sollten, werden niedergemacht, und die Aufrührer ergreifen 
auf ihren eigenen Transportschiffen die Flucht^«») Die cohors Usiporum^ das letzte 
Beispiel einer nationalgermanischen Auxiliarkohorte, hatte damit zu existieren aufgehört. 

4. Einigen der eben besprochenen landsmannschaftlichen Truppenverbände mögen 
wir, ohne es zu wissen, hier und da schon begegnet sein in den des öfteren aus dem 
ersten Jahrhundeii; erwähnten ^germanischen'' Auxiliarabteilungen. So nennt Tacitus^^^) 
unter den in der Schlacht bei Idisiaviso kämpfenden Truppen auxiliares Galli 
Germaniqucy ohne Zweifel reguläre. Beguläre Auxiliarkohorten wird man auch zu ver- 
stehen haben unter den pedites Germania die im J. 28, dem Jahre des Frisen- 
aufstandes, unter den Auxilien des niedergermanischen Heeres erscheinen.^^^) Germanische 
Detachements^^i) werden dann vierzig Jahre später unter den Truppen erwähnt, die 
Nero zu seiner Expedition gegen die Albaner aus den in Britannien, Germanien und 
lUyricum stehenden Armeen herangezogen hatte.^^^) Nach ihrer durch die Erhebung 
des Vindex veranlaßten Bückberufung aus dem Osten — sie waren bereits bis nach 
Alexandreia gelangt — vorläufig in Bom, im Atrium der Libertas, untergebracht, 
spielten sie eine Bolle in den Ereignissen des 15. Januar 69: Sie waren die einzigen 
von den in der Hauptstadt befindlichen Truppen, die sich nicht von Galba lossagten, 

^ Cichorius a. a. 0. S. 814. Nachzutragen sind Dipl. CVm (aus dem J. 138) und C. UI 
S. 12428 (aus d. J. 198). 

^^ Als per Germanias conscripta bezeichnet sie Tacitus im Leben des Agricola c. 28. 
Doch ist sowohl aus ihrem Namen wie auch aus ihrem Verhalten zu schließen, daß sie vor- 
wiegend aus Usipern bestanden hat, Leuten, die, wenn auch im Augenblick reichsuntertänig, an 
das strenge römische Begiment noch nicht gewöhnt waren. 

»«8) Tac. Agr. 28; vgl. 82; Dio LXVI 20; Martial. eplgr. VI 60. 

«*») ann. II 16. 

•™) Tac. ann. IV 78 : quod pedUum Germanorum inter nosiros merebai, 

'^') Sie werden bald als GertHonicianorum vexüiaHo, bald als Germanica vexilla, bald als 
Germania milites bezeichnet. »'«) Tac. bist I 6. 
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sondern eine wohlwollende Haltung ihm gegenüber einnahmen^^^d) nach einer anderen 
Version^^) sogar mit den Waffen in der Hand f&r ihn eintraten. Der Hinweis auf die 
Germanorum auxilia^ mit dem Tacitus^^) den Legionslegaten Fabius Valens bei 
seinen BemtUiungen, Yitellius zum Abfall zu bewegen, operieren läßt, schemt den in 
der Rheinlande stationierten Begimentem zu gelten, also den aus Stammrekrutierung 
hervorgegangenen Alen und Kohorten, die wir im vorigen Abschnitt betrachtet haben. 
Einen Teil dieser nationalen Begimenter haben unzweifelhaft die Gemtanicae cohortes^'^^) 
gebildet, die Yitellius neben anderen Truppen zu seinem persönlichen Schutze in ßom 
zurückbehalten hatte und die nach Bestürmung und Einnahme des von den Flavianischen 
Parteigängern besetzten Kapitels^??) allein den Kampf gegen die in die Stadt ein- 
dringenden Flavianer aufnahmen und hierbei nach verzweifeltem Widerstände vernichtet 
wurden.378) Einer von den wenigen, die dem Gemetzel entronnen waren, ist bekannt 
geworden durch seinen Versuch, den unter Beschimpfungen und Misshandlungen durch 
die Straßen gezerrten Kaiser durch einen barmherzigen Speerwurf von seinen Leiden 
zu befreien.379) Der Vollständigkeit halber seien hier noch die vier mit dem Namen 
des Gesamtvolkes benannten Kohorten erwähnt, die auf den Inschriften begegnen, 
nämlich die obergermanische coh. I Germanorum civium Romanorumy die nieder- 
germanische coh, I Germanica^^^) die britannische coh, I Nervana Germanorum 
miliaria equitata und die im Orient stationierte coh. I Germanorum, (miliaria). 
Auf einstige nationale Rekrutierung f&hrt bei allen nur noch der Name. 

5. Ist bis auf die Flavierzeit und teilweise noch darüber hinaus die Beteiligung 
der Germanen am regulären Auxiliardieost vorwiegend im Rahmen der Regiments- 
geschichte zu betrachten, so tritt mit dem Aufhören der distriktsweise abgegrenzten 
Konskription und damit der Abnahme des germanischen Elements in den bislang rein 
nationalen Truppenteilen ganz und gar die Einzelpersönlichkeit in den Vordergrund. 
Es kommt für uns darauf an, aus den hier und da sich findenden Erwähnungen einzelner 
in den Kohorten und Alen dienender Germanen auch fär das zweite und dritte Jahr- 
hundert ein Bild zu gewinnen von der Betätigung des Germanentums im römischen 
Auiiliardienst. Daß es nicht lückenlos sein kann, liegt auf der Hand. In un- 
gefähren umrissen vermag es jedoch bei der Reichhaltigkeit des inschriftlichen 
Materials die Verhältnisse zu veranschaulichen. 

Relativ sehr zahlreich sind die Germanen in den Auxiliarabteilungen des bri- 
tannischen Heeres vertreten. Sogar In geschlossenen Trupps treffen wir sie hier 
noch in einzelnen Regimentern an: Texand(ri) et Sunic(i) vex(illarii) cohor(tis) 
II Nerviorum nennt eine Weihinschrifl (an den Genius loci) nachhadrianischer Zeit aus 



»^3) Tac. bist I 81. J»^*) Suet. Galba 20. ^t») ^igt. i 52. 

8''«) Von den griechischen Aatoren als tä Fepfiavtxd zi'i^'vzd oder ol oro ttjc FepfAavto« oder 
ol KcXtoI bezeichnet. 

»'^ Tac. bist IH 69; Dio LXV 17,2; Josepb. bell. Jud. IV § 648. 
8^) Tac, bist. III 82-84; Josepb. belL Jud. IV § 495. 
»^ Tac. bist, ni 84; Dio LXV 21,i == Zonaras XI 16. 
»*o) Über sie acborius a. a. 0., S. 292. 
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Procolitia^^i), zwei ebensolche aas Blatam Balgium nördlich desHadrianwalles, die eine^^ 
der dea RLcagambeda^ die andere ^83) der dea Virade [cjthis gesetzt, den pagus Vellaus 
fnilit{ans) coA(orie) II Tiing(rorum) und den pagus Condrustis derselben Trappe. 
Die Namen sowohl der Göttinnen^ß*) wie auch der pagi^^s) {pagus Ittr pagani) 
zeigen, daß wir es hier mit Germanen und swar mit solchen tungrischen Stammes zu 
tun haben. Auf die Bedeutung dieser Tatsache für die Beurteilung des seit der 
Flavierzeit herrschenden Bebutierungssystems ist bereits oben hingewiesen worden. 
Aus Borcovicium am Hadrianswall haben wir den Grabstein eines sds beneficiarius 
praefecti in der coh. I Tungrorum dienenden *Hurmius I^ubasni (filius)?^^) 
Germanen in ehedem rein germanischen Kohorten erwähnen ferner das Diplom vom 
J. 124,387) einem der coh. Sunucorunt angehörenden Sunuker verliehen, und eine in 
Manchester gefundene Centurieninschrift der coh. I Frisiavonunt: {centuria) Ma- 
savonis?^) Anscheinend in einer der drei britannischen cohortes Pannonwrum hat der 
Dagvaldus einer leider nur fragmentarisch erhaltenen Inschrift aus Borcovicium ^s») 
gedient. 

Daß das im Tungrergebiet gefundene Diplom vom J. 98,^^) das erste der fünf 
1)ritannischen, einem Beiter ^'^lala I Tungrorum und jedenfalls einem geborenen Tungrer 
gehört habe, ist von Schuermans mit Recht aus dem Fundort geschlossen worden.^^!) 



»") Eph. ep. m 103. »^ C. VII 1072. ^) C. VII 1078. 

^ Ricagambeda ist sonst unbekannt. Über Viradecthis vgl. Dessau 4757 — 4759. Die 
erste dieser Inschriften setzen ebenfalls Tungrer (lciv]es Tungri [et] nautae [qu]i FecHone 
[cjonsistunij. Man darf also wohl annehmen, dafi sie die tungrischen Stammgottheiten dar- 
^esteUt haben. 

^) Über den pagus Veliafvjus vgl. Th. Bergk: „Zur Gesch. und Topogr. der Rheinlande, 
S. 123; 0. Hirschfeld, C. XUI, 1 p. 212, über den pa£yis C<mdrusHs Bergk a. a. 0., S. 124 ff.; 
A. 7. Domaszewski, C. Xm, 1 p. 574. 

*••) C. VTI 691. Die Zuversicht, mit der Hübner seinen Versuch, aus dem überlieferten 
Hutmio I Leubasnl (der Text beruht auf einer Abschrift des 18. Jahrhunderts) ein /. . Calp]ur[n]io 
L, [fj *u6asm zu konstruieren, als Restitution bezeichnet, kann ich nicht teilen. Ich halte mich 
lieber an die Überlieferung und fahre insofern recht wohl dabei, als für den zweiten, ganz ger- 
manisch klingenden Namen (vgl. Förstemann, „Altdeutsches namenbuch" I ^ (Bonn 1900), S. 1019) 
sich ein Beleg findet auf einer im Tungrergebiet gefundenen loschrift (C. XIH 3601: Leubasna 
FlorenHnftJ filia). Es w&re also nicht unmöglich, daß der hier genannte Soldat von Geburt 
selbst Tungrer war. Für diese Annahme würde auch sprechen, daß er in einer der cohortes 
Tungrorum diente, die, wie wir eben konstatiert haben, sich noch bis weit in das zweite Jahr- 
hundert hinein teilweise durch Stammrekrutierung ergänzt haben. 

»•^ n. XLIII. »>) c. VII 213. Über Masavo vgl. Förstemann I \ S. 1107. 

^^) C. VII 692 (dem zweiten oder aogehenden dritten Jahrb. angehörig). Die Ergänzung 
[natiane] Panfnofdus) oder [His]pan(us) ^ an die Hübner nebenbei gedacht hat, verbietet sich 
wegen des, wie schon Bergk a. a. 0. S. 125 gesehen hat (das, was er in Anm. 3 über die Her- 
kunft des Soldaten vorbringt« ist indes verkehrt), echt deutschen Namens des Mannes (Förste- 
mann I \ S. 396). «^ n. XXIX. 

^^) Vgl. auch Mommsens Bemerkung dazu: „Omnino qui id impetravit, non in Britannia 
mansit, sed post missionem domnm reversus est**. 
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Ein duplicarius derselben Truppe macht zur Zeit des Pius in Mumerills am An- 
toninswall dem Hercules Magusanus, der Hauptgottheit der Bataver,^') eine 
Weihung.393) Man wird also in ihm einen Angehörigen dieses Stammes vermuten 
dürfen. Von Kavalleristen des britannischen Heeres kennen wir außerdem noch einen 
in der ala I Thracum dienenden civis Frisiaus^^^) einen aus Ulpia Tratana im 
Eugemerlande^^) stammenden emeritus der ala Petriana?'^^) endlich einen zweiten, 
nach Cichorius' Vermutung ebenfalls der ala Petriana angehörenden Traianensis^ 
der pro s[alute] commtliton[um] barbaroru[m] den dei Herc[uh's inJvicH con- 
[sorjtes (Mars und Mercur?) in Luguvallium eine Weihinschrifl setzt.337) Wegen der 
germanischen Heimat des Dedikanten möchte ich die hier genannten barbari f&r 
Germanen halten. Als barbari werden sie bezeichnet, ^quia carent civitate Bomana'' 
(Mommsen). 

Von den in den Kohorten des niedergermanischen Heeres dienenden 
Germanen ist nur bekannt ein ci(vis) Cannan(efa$)^ Soldat der cho(rs) I Laiabi 
( ).398) Verhältnismäßig groß ist dagegen die Zahl der im Heimaüande begeg- 
nenden Alai'en. Niger Aetonis f, j Nemes^ ala Pomponifani^ anno(rum) L I aera 
XXVI h.s.e. lautet die Inschrift auf einem in Bonn zutage gekommenen Grab- 
stein.^^) Die lakonische Kürze, mit der sie abgefaßt ist, die ganz altertümliche Be- 
nennung der Truppe mit einem Personennamen im Genetiv und der in republikanischer 
Zeit allgemein gebräuchliche, aber bereits zu Beginn der flavischen Epoche ver- 
schwindende Ausdruck aera im Sinne von stipendia weisen sie in die allererste 
Kaiserzeit, nach Bitterling, der kürzlich eingehend über den „spanischen Provinzialis- 
mus^ aera auf Inschriften der Kaiserzeit gehandelt hat,^^) in die Zeit des Augustus 
oder Tiberius.^^O ^^ ^^^^ ^^ ^^^ insofern von dem größten Interesse, als sie die 
zeitlich erste ist, die einen einzelnen Germanen im römischen Heeresdienste namhaft 
macht. — Aus Cöln hal)en wir die Weihinschrift eines cives Traianenses^ duplarius 
der dort gamisonierenden ala Sulpicia und singularis consulariSy an die germanische 



«»2) Vgl. Mommsen, Westd. Korr.-Bl. V, S. 61. 3»») C. Vn 1090. 

8»*) C. VII 68, anscheinend dem Anfang des zweiten, vielleicht sogar noch dem ausgehen- 
den ersten Jahrhundert angehörig; vgl. Cichorius, Pauly-Wissowa I, S. 1263. 

^) Unzweifelhaft ist dieser Ort gemeint, nicht Sarmizegethusa, wie Hübner will. 

«») C. VII 323. 

^^) C. VII 924 (nach Hübner sicher aus dem zweiten Jahrb.). Den Namen des Dedikanten 
hat man zu lesen -P. SexianHu[s Cogi]tat(us) Trcdalnensis], vielleicht auch P, Sextßus) 
AnÜuls ex cioi]iat(e) Tyaia[neftsium] (Antius als Eognomen gebraucht, findet sich z. B. 
DipL LXI; C. V 1655, wie überhaupt die Verwendung von Gentilnamen als Kognomina so häufig 
ist, daß es sich erübrigt, Beispiele anzuführen). Daß Hübners Auflösung: PfompeiusJ SgxtafUiu[s] 
das nichtige trifft, glaube ich nicht 

^ Bonn. Jahrb. 82, S. 23. Aus dem Fundort der dem ersten Jahrb. angehörenden In- 
ichrift (Cöln) geht hervor, daß die sonst unbekannte Kohorte (Zangemeister, Westd. Zeitschr. XI, 
S. 272 liest Laiabiensium) zu den Besatzungstruppen von Niedergermanien gehört hat. 

8W) c. XIII 8097 (= Bonn. Jahrb. 88, S. 128 = Westd. Korr.-Bl. VIÜ, S. 247). 

^) Rhein. Mus. N. F. 59 (1904), S. 65 ff. *«*) a. a. 0., S. 57. 
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Göttin Hariasa^^) und den Grabstein eines in der ala Afrorum dienenden cives 
Marsacus,^^) Einen Veteran derselben Truppe M, Traianius GunuUHus Gaisiotds 
f.^^^) nennt ein Stein aus Dodewaard in Geldem^^os) wie der Gentilname des 
Mannes zeigt, ans trajanischer Zeit stammend. Seinem Fundorte nach dürfte er 
einem Bataver gehört haben. Wenn Bergks^^^) ansprechende Vermutung, daß auf 
dem bei Xanten gefundenen Votivstein an die Moires Arsacae patertuie sive (d. i. 
et) mcUemae^^'^) lür das überlieferte Arsacis zu lesen sei MarsaciSy^^) richtig ist, 
würden wir in dem Dedikanten, einem beneficiarius praefecH (der Truppenteil ist 
nicht angegeben) einen zweiten Marsaker im Auxiliardienst erhalten. 

In den Kohorten des obergermanischen Heeres begegnen ein Ubier aus 
Claudia Ära (coh, XXVI voluntariorunt avium Romanorumjy^^) ein cives 
Tung(er) mit dem deutsch klingenden Namen Freiovertis^^^) (der des Vaters, 
VeransafuSy ist anscheinend keltisch), egues der coA, I Asturum^^^^) und, unbe- 
kannter Stammeszugehörigkeit, ein Faustinius Fausiinus Sennauci^^^) Florionis fil. 
(coh, I Flavta Dantascenorunt^ pedes singularis consularis)^^^) und ein Centurio 
(wahrscheinlich der cok. Treverorum equitata) namens Leubaccius^^^) G(. . . ,).^^^) 

Kavalleristen des obergermanischen Heeres, einen cives Betasiu[s] Annauso 
Sedavonis /. (ala II Flavia) und einen ci(vis) Texu [ander] (die Truppe ist un- 
bekannt) nennen zwei Grabsteine aus Mainz **6) und Worms.*") Unsicher sind die 
inschriftlichen Erwähnungen eines in der ala Claudia nova{?) dienenden Bata- 
vers (?)*i8) und eines Decurio(?) Triboa[/(ilius)]A^^) Nicht näher bestimmbar 

^^ Br. 314 (aus d. J. 187). Über Hariasa vgl. y. Grienberger, Zeitschr. f. deutsches 
Altert. 36 (1892), S. 309. ^) Boon. Jahrb. 81, S. 92. 

*^) Sowohl GumatHus (vgl. Förstemann I^, S. 691; Reeb: „Germanische Namen auf 
rheinischen Inschr.**, Mainz. Gymn.-Progr. 1895, S. 28) als auch Gaisio (vgl. Förstemann I \ 
S. 589, Reeb a. a. 0., S. 2b) sind deutsch. Das Gentile TVaianius kehrt wieder C. in 5812. 

^) Br. 66. *o«) Westd. Zeitschr. I, S. 153, A. 2. 

*«^ Br. 1969 = Bonn. Jahrb. 53/54 (1873), S. 243. 

^^) M und A mögen in Ligatur geschrieben und deren erste beiden Hasten yerwischt ge- 
wesen sein: MRSACIS. *^) C. XIII 6805. 

♦10) yg[. ^e Tungremamen Freio und Friatio (der letztere Name kehrt wieder in Freiaito 
C. Xm 7916 = Bonn. Jahrb. 89 (1890), S. 231 und FriaUius, Westd. Korr.-Bl. XII (1893), S. 95) 
C. xm 8614 und Reeb a. a. 0., S. 24, Much: „Deutsche Stammsitze," S. 167. ♦") C. Xni 7086. 

**^ An den bei Ammian XV 4, lo; XXV 10, 6, 7 genannten Tribun Seniauckus hat schon 
Becker erinnert Das Gentile Sennaudus selbst erscheint auch auf der Mainzer Inschrift C. XIII 
7072: Senni, .Jcia Matto[, . J. ♦«) C. XIII 6270. 

*") VgL Förstemann I^, S. 1021. «») C. Xni 7613a. 

*i«) C. XIII 7025 (Flavierzeit). "^ C. XIII 6239 („sequioris aetatis"). 

«^ C. xm 3760; ich erg&nze ] Co[nsulm]matu[s (eq.) aL I clj novfafe) / MajL 

Bapaus]. Das Eognomen Consummaius ist beispielsweise C. XIV 3783. Die ala Claudia nova 
gehörte in den siebenziger Jahren des ersten Jahrh. zu den Auxilien des (ober)germani8chea 
Heeres: Dipl. XI, XIV. 

*iö) C. XIII 4046; überliefert ist ... . TRIBOCIE DECVR .... Germanische Stamm- 
namen, als Personennamen verwendet, begegnen ziemlich häufig, so Basiema Dipl. XXVII, 
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sind die ala Asturum, in der ein Albanus Excmgiß natione Ubius^^^^) und die 
coh. Alpinorum (miliaria?)^ in der ein Jul(itcs) Attonts fiL /<r«?,42i) dieser 35 Jahre 
lang, gedient hat. 

Die Germanen im rätischen Heere des zweiten Jahrhunderts repräsentieren 
der Bataver T. Fl(avms) Iiom[a]itus aus Ulpia Noviamagus^ Decurio der ala I 
Flavia und praeposifus^ also interimistischer Kommandant, einer Kohorte unbekannten 
Namens,422) und ein der ala Auriana angehörender Frise, der unter Hadrian (?) zur 
Entlassung gekommen isi^^a^ 

Die auf germanische Auxiliare des dalmatischen Heeres bezüglichen 
Dokumente stammen sämtlich aus dem ersten Jahrhundert Es sind der zu Aequum 
gefundene Grabstein ^2^) eines Trebocus (diese Namensform ist singulär) Burnus 
Betulonißy eines Soldaten der coh. Aquitanorum^^^) mit der langen Dienstzeit von 
29 Jahren, die Grabsteine eines zweiten Tribokers, Surus Sparucz f., und eines 



Baiavus f Bataus) C. m 4890; VI 8802, 19653(?); XIH 3707, Bataoa Br. 327, Marsus(?) 
C. VI 8805, Nervius C. XI 1366, Nicres C. XHI 10 010 »^'S Suebus C. III S. 14207'; VI 6236, 
Texu[ander] (so ergänze ich) C. IH S. 14214, Triiocus C. XIII 10 010 ^^^, Tunger C. III 5450, 
Vangio C. VI 31 149 c, 5. Eben sehe ich, daß schon A. Riese auf diesen Gebrauch aufmerksam 
gemacht hat (Westd. Korr.-BI. XXIV (1905), S. 50). 

^^^) C. XIII 2613 (der Schriftcharakter weist auf das erste Jahrb.); bemerkenswert als eins 
der ganz wenigen Beispiele fOr den Ubiemamen in einer Heimatsangabe (s. o. S. 10). 

^-1) G. Xni 922. AHo ist ebenso häufig keltisch wie germanisch; hier dflrfte es gleich 
Icco (vgL Förstemann I^, S. 942: Ico, Iko, Icco, Icko, Ihho u. a.) germanisch sein. Blad6 hat die 
Inschrift für unecht erklärt. Dagegen sind Renier und Hirschfeld fOr ihre Echtheit eingetreten. 
Die etwas ungewöhnliche Schlußformel (heredes) pie /ec(erunt), an der auch noch Hirschfeld An- 
stoß genommen hat, kann jedenfalls, da sie durch G. XIII 7236, 8058, 8120 beglaubigt wird, 
zu Bedenken keinen Anlaß geben. 

♦22) c. III S. 11936. Die Beförderung vom Reiterdecurio zum Präpositus einer Kohorte 
oder Vexillatio findet sich nicht selten; vgl. z. B. Dessau 2485, 2486, 2607—2611. 

«3) Dipl. LH. 

♦24) C. III S. 9760. 

425^ Welche von den sechs uns bekannten cohk. Aquitanorum man unter der hier und 
G. III 2053 (Salonae) genannten zifferlosen zu verstehen hat, ist schwer zu sagen. Gichorius, 
Paulj-Wiss. IV, S. 244 nimmt wegen der germanischen Heimat des Soldaten eine zeitweilige 
Verlegung einer der vier in Germanien stationierten nach Dalmatien an. Ich würde mich für 
die coh, I Aquitanorum veterana entscheiden; denn die Ziffer I könnte weit eher einmal fort- 
gelassen sein als die von der cok, veterana distinguierenden Ziffern II, III oder TTTI. Für die 
Jahre 74, 82, 90, 116 und 134 nun ist der germanische Aufenthalt der cok, I veterana durch 
die Diplome bezeugt. Bevor sie nach Germanien kam, scheint sie (nach Ritterlings, Westd. 
Korr.-Bl. XVI, S. 236, wohl richtiger Vermutung) in Mösien stationiert gewesen zu sein. Wie die 
Diplome XIV (82) und XXI (90), von denen das erste in Mösien gefunden, das zweite einem ge- 
borenen Thraker verliehen ist, zeigen, scheint aber die Verlegung aus Mösien nach Germanien im 
Anfang oder um die Mitte der sechziger Jahre erfolgt zu sein. Die lange Dienstzeit des Germanen 
von 29 Jahren nötigt zu der Annahme, daß er gleich zu Beginn des ersten Aufenthaltes der 
Truppe in Germanien in sie eingetreten ist Ihre zeitweilige Stationierung in Dalmatien würde 
dann also in den Zeitraum fallen, der durch die Jahre 90 (D. XXI) und 116 (D. XL) begrenzt ist. 
Baoff. Die Oermaneo. 4 
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Engemers, Heiter der ala Claudia nova^ aus Vrlika^^^ bezw. Delminiom^^^) und 
der gleich&Us in Delminimn gefundene eines in der ala Tungrorum Frontoniana 
dienenden Nemeters {Nemts des Stein).428) 

Ausschließlich durch Kavalleristen ist vertreten das germanische Element in den 
Auxilien der beiden pannonischen Heere. In Oberpannonien begegnen ein 
Decurio der ala Augusta Ituraeorunt Albanus Balvif, domo Betavos^'^) und ein 
in der ala Pannoniorum dienender Chatte Priscus Flanalli /.^^^) in der unteren 
Provinz ebenfalls ein Bataver mit dem urdeutschen Namen [A]maloger[us]^^^) (ala 
Hispanorum)^^^) und ein einer unbekannten Truppe angehörender [Tunjger.^^) 

Aus Niedermösien haben wir den Grabstein ^^) eines zweiten Tungrers, eines 
Veteranen einer gleich&lls nicht näher bestimmbaren ala Hispanorum mit ftnfund- 
dreißigjähriger Dienstzeit 

Daß die Germanen, obwohl Einzelzeugnisse fehlen, auch zur Infanterie des Donau- 
heeres ein erhebliches Kontingent beigesteuert haben, lehrt eine der Inschriften des 
im J. 1895 in Adam-Klissi aufgedeckten großen Orabmonumentes, das von Traian 
nach Abschluß der Dakerkriege [in honorem ei] memoriam /ortis[simorum viro- 
rum gut] pro re p(ublica) morte occubu[erunt] errichtet worden ist.^^s) Von den 
dort erhaltenen, auf Angehörige einer unbekannten Auiiliarkohorte bezüglichen 22 
Heimatsangaben nennen mehr als die Hälfte, nämlich 12, germanische Stämme. Es 
sind vertreten die Ubier (Agrippinenses) fünfmal, die Tungrer dreimal, die Bataver 



««) C. III S. 9816. 

^^^) G. III 2712. Wegen der germanischen Nationalität beider Soldaten möchte ich ver- 
muten, daß die Truppe, bevor sie nach Dalmatien kam, in Germanien gestanden hat. Da sie 
nun bereits im Diplom des Jahres 74 (n. XI) wiederum unter den Auxilien des germanischen 
Heeres erscheint, kann die Zeit ihres dazwischen liegenden Aufenthaltes in Dalmatien sich 
höchstens bis zum Jahre 73 erstreckt haben. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß sie sich 
unter den Truppen des dalmatischen und pannonischen Heeres befunden hat, die im Winter 68/69 
auf den Ruf Othos nach Italien abmarschiert sind (Tac. bist. II, 11, wo ausdrücklich alae und 
cohortes, jedenfalls zur YII. und XI. Legion gehörig, erwähnt werden). Die kurze Dienstzeit von 
erst 12 und 18 Jahren, die die beiden Soldaten bei ihrem Tode hinter sich hatten, berechtigt zu 
der Annahme, daß sie bereits in den ersten Jahren des dalmatischen Aufenthaltes der Ala ge- 
storben sind. Da nun dieser, wie aus der verhältnismäßig großen Zahl von Orten, wo Denkmäler 
der Truppe gefunden sind, hervorzugehen scheint, ziemlich lange gewährt hat, wird man die Ab- 
fassungszeit der Inschriften bis in die Mitte des ersten Jahrhunderts hinaufirücken dürfen. 

^^^) C. in S. 9735 (vor dem J. 80 gesetzt, da in diesem die Truppe schon unter den 
Auxilien des pannonischen Heeres genannt wird: Dipl. XHI). 

«») C. m 4368. Der Stein muß, da die Ala zwischen den Jahren 85 und 98 in die 
Provinz gekommen ist (vgl. die Diplome dieser Jahre), im J. 110 aber bereits in Dacien steht 
(Dipl. XXXYII) innerhalb der durch die Jahre 85/98 und 110 begrenzten Zeitspanne gesetzt sein. 

«0) c. m 4228 (erstes Jahrb.). 

^^) Die Ergänzung scheint mir sicher; vgL Förstemann P, S. 92. 

^3^) G. m S. 10 513; Zeit und Truppe sind nicht näher bestimmbar. 

♦^) C. III S. 15 163, wenn richtig ergänzt. 

♦34) C. III S. 12 361. «») C. m S. 14214 (inscr. lat., frm. V). 
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zweimal, je einmal die Nervier mid Eannenefaten. Endlich ist dnrch den Namen als 
Oennane, nnd zwar als Texnandrer, gesichert der missicius derselben Kohorte Veldes 
Texu[andri f,]fi^^ 

Das afrikanische Heer tritt gegenüber dem britannischen, dem germanischen 
nnd dem Donanheere gänzlich in den Hintergrand. Auf einer Inschrift aus Tingis,^^?) 
der Hauptstadt der gleichnamigen mauretanischen Provinz, erscheint ein als signifer 
der dort stationierten aJa Hammiorum oder II Ammiorum gestorbener . . Jvellicus 
mil(es) n(atione) Germ(anus)^ auf einer lambäsitanischen^ss) ein armorum (custos) 
P. Ael(ius) Arimanus. Bei letzterem scheint der Name auf germanische Herkunft 
zu weisen.*^») 

6. Eine zweite Art von landsmannschaftlichen Truppenverb&nden lernen wir in 
den seit dem Ausgange des zweiten Jahrhunderts in Germanien mehrfach begegnenden 
numeri exploratorum kennen. Daß keines von den inschriftlichen Zeugnissen über 
das Ende des zweiten Jahrhunderts hinaufreicht, könnte ja auf Zufall beruhen. Näher 
liegt es aber doch, an einen inneren Zusammenhang mit dem Verschwinden der 
nationalen alae und cohortes zu denken: Nachdem man in der Flavierzeit für diese 
die Stammrekrutierung abgeschafft hatte, griff man im zweiten und dritten Jahr- 
hundert im Bestreben einer Benationalisierung der Auxiliartruppen ftb* einen Teil der 
numeri wieder auf sie zurück. Daß gerade für den Aufklärungsdienst sich die Ger- 
manen als Einheimische besonders eignen mußten, liegt auf der Hand. — übischer 
explorcUores bediente sich bereits Cäsar bei seinem zweiten Bheinübergange im 
J. 52 V. Chr.,440) und als berittener^!) explorator^^) diente auch der Cherusker 
Plavus,443) der Bruder des Arminius, im römischen Heere.444) Dies sind die beiden 



^ So möchte ich ergänzen; über die Verwendung des Eümikons als Eognomen s. o. 
S. 48, A. 419. ^-^ C. Vm S. 21 814 a. 

**^ C. Vni 2787. Das Offizium ist eher auf die in der Inschr. genannte cok, II Hispa- 
norum als auf die legio III Augusta zu beziehen. 

439) Ygi Förstemann I*, S. 774 (Hariman, Ariman, Arman u. a.). 

^) Caes. b. G. VI 10, s; 29, i. «») Tac. ann. II 10. ^^) Tac. ann. XI 16. 

**^ Daß er gleich seinem Bruder (Velleius II 118, 2) das Bürgerrecht erhalten hat, ist 
wahrscheinlich, aber nicht ausdrücklich bezeugt; sein Sohn Italiens besaß es jedenfalls (Tac. ann. 
XI 16). In diesem Falle würde er mit vollem Namen C f^ev. Ti.) Julius Flavus geheißen haben; 
im entgegengesetzten hätte man die Worte des Tacitus (ann. II 9) „cognomenio Flavus" so auszulegen, 
daß er neben dem römischen Agnomen noch seinen alten peregrinen Namen weitergeführt habö. 

^ Zuerst unter Tiberius, wo er gelegentlich der Strafexpedition des Jahres 11 im Gefecht 
ein Auge verlor (Tac. ann. II 9), dann unter Germanicus (ebd.). Ein Mann insignis fide (Tac. 
ann. II 9; vgl. XI 17: fidem adver sus Romanos voleniibus Germanis sumptam. numquam omisit) 
wurde er für seine stets bewiesene Tapferkeit und Treue durch Sold- und damit verbundene Rang- 
erhöhung sowie durch zahlreiche Ordensauszeichnungen belohnt (Tac. ann. II, 9 : Flavus aucta 
stipendia, torquem et coronam aliaque milUaria dona memoraty wo man unter den alia milUafia 
dona armUlae und pkalerae zu verstehen haben wird, da diese auch schon in der ersten Eaiser- 
zeit mit den torques gewöhnlich zusammen verliehen wurden. Eine corona konnte als ganz be- 
sondere Auszeichnung auch an Gemeine und Unteroffiziere bis zum Centurio aufwärts verliehen 
werden; vgl. Fiebiger, Pauly-Wiss. IV, S. 1641. Z. 42flf). 

4* 
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ältesten und fOr lange Zeit einzigen Beispiele f&r germanische Eclaireors. Einer viel 
späteren Zeit, frühestens dem ausgehenden zweiten Jahrhundert, gehören die von einer 
Inschrift aus Marbach in Württemberg*^^) erwähnten explorcUor(es) Triboci et Bot 
an. In Niedergermanien, und zwar im Bataverlande, treffen wir zur Zeit des Severus 
und seines Nachfolgers den numerus expl(oratorum) Bat(avarum)y^^) unzweifel- 
haft eme aus Stammrekrutierung hervorgegangene Truppe.**^) Beachtenswert ist, daß sie 
wie die nationalen Begimenter der vorflavischen Zeit im engeren Heimatlande statio- 
niert war. Mit ihr ist in Verbindung zu bringen der splorator Baiaorum einer In- 
schrift aus Aln-Temouchent in Mauretania Caesariensis.^^s) Es muß also in späterer 
Zeit eine Verlegung des Numerus nach Mauretanien eifolgt sein, wie ja auch der bis 
auf Alexander in Obergermanien stationierte numerus exploratortim Divitiensium 
später dorthin gewandert ist Zwei Inschriften aus Auzia nämlich erwähnen einen 
TV. Joincatius Sabinus^ mil(es) n(umeri) DivitiensiSy G(ermania) s(uperiore} 
mit seinem Bruder Joincatius Severus ^^^) und einen im n(umerus) Melenuen- 
sium^^) dienenden Itamo I[t]uveri (filius) ex p(rovincia) G(ermania) s(uperiore) 
dem seine concibones^^) die letzte Ehre erweisen.*^^) in diesen beiden num^rix^va 
germanische Truppenteile sehen zu wollen, wie das Stappers*^^) tut, halte ich far ver- 



***) C. XIII 6448 (der Diana geweiht). Dieselbe Truppe nennt möglicherweise auch eine 
Weihinschrift an die Fortuna aus Jagsthausen (C. XIII 6553). 

***) Br. 7 (aus d. J. 198/209. Daß der Numerus noch unter Caracalla denselben Standort 
innehatte, beweist der später eingefügte Beiname Anionin[i]anoru(m), 

**^ Anders Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 225, A. 1, nach dem es keine Exploratoren- 
truppe gibt mit einem Ethnikon im Namen, «das nicht auf den Lagerort entweder bezogen 
werden muß oder doch bezogen werden kann**. 

^ CVin S. 21668. 

**•) C. Vm 9059. Die Zusammenfassung n(umerus) DivUiensis G(ermaniae) sfuperiorisj 
im Index des Corpus (p. 1077) ist m. E. unstatthaft. Das G(ermania) s(uperiore) (so mit Fort- 
lassung von ex oder nahis beispielsweise auch C. YIII 9798) bezeichnet vielmehr, zumal da auch 
der Gentilname, der (mit Variationen) gerade in Germanien mehrfach begegnet (vgl. Mommsen zu 
C. XUI 6287), auf germanische Abstammung weist, die Heimat des Soldaten. 

*w) Vgl. C. III 728, S. 7387. 

^^^) Ich sehe das Wort abweichend von Mommsen als eine Bildung aus con- und cibus an. 
Es soll jedenfalls bedeuten „die, die zusammen den cibus tnilitaris (vita Alexandri 61, 2) — die 
miliiares ciH erwähnt auch Tac. ann. II 12; vgl. außerdem die panes tnilUares mundi und 
panes milUares casirenses der vita Aureliani 9, e — empfangen" und mag vielleicht als Be- 
zeichnung gedient haben für ein Soldatenkollegium, wie sie sich gerade in Afrika so häufig finden 
(vgl. C. VIII p. 1079). 

***) C. Vin 9060. Auch hier verbietet sich, weil ganz entschieden gegen den Wortlaut der 
Inschrift verstoßend, die im Index (p. 1077) gegebene Zusammenfassung n{umerus) Melenuensium 
ex p(rovincia) G(ermania) s(uperiore). — Mit den offenbar germanischen Namen vgl. Förstemann 
12, S. 943, mit dem zweiten den dec(urio) c(ivitaiis) imu[, . . .7 C. XIII 7321 und v. Domaszewskis 
Bemerkung dazu. Wegen des zweiten Bestandteiles in Ituoerus erinnere ich an Namen wie 
Freicverus (C. XIII 7036) und Leuvera (C. XIII 2472); vgl. auch Förstemann P, S. 1582 und 
Wrede: „Sprache der Ostgoten", S. 123, 152. 

♦*8) ^Les milices locales de Tempire Romain", Mus6e Beige 1903, S. 238, 242. 
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fehlt. Die Tatsache, daß beide, der numerus Divitiensis sicher, der numerus 
Melenuensium aller Wahrscheinlichkeit nach, zeitweilig in Germanien gestanden 
haben, berechtigt noch lange nicht zu der Folgerung, daß sie nationalgermanische 
Truppenteile gewesen sind^^) Ebensowenig besagt der von dem ursprünglichen 
Standort der Truppe hergeleitete Name irgend etwas lur ihre Zusammensetzung (s. o. 
S. 52, A. 447)>^^) Nur das eme läßt sich mit Bestimmtheit aussagen, daß beide Ab- 
teilungen einmal aus Germanien nach Afrika verlegt worden und dadurch auch Ger- 
manen, aus denen sie sich vorher gewiß teilweise rekrutiert haben, dorthin gelangt 
sind. Ob man die iSirXQ)p(axopec) repaaviac einer Massilischen Inschrift^^^) und den 
in Thrakien begegnenden n(umerus) expl(oratorum) [G]er[m]anicianorum^^'^) mit 
besserem Bechte f&r ursprünglich rein germanische Truppenteile ansehen darf; lasse 
ich dahingestellt. 

Außer den Exploratorenabteilnngen kennen wir noch zwei aus nationaler Bekru- 
tierung hervorgegangene Numeri, den zum niedergermanischen Heere gehörenden 
n(umerus) G(ermanorum?)^^) und den in Britannien stationierten n(umerus) 
Cond(rusorum), Das Verdienst, die Existenz des letzteren aus den in Vinovia ge- 
fundenen Ziegeln mit N • COND und N • CON*^^) erschlossen zu haben, gebührt Bergk.^«)) 
Als eine aus freien, zu den Bömem übergelaufenen Germanen gebildete Truppe wird 
man schließlich die deditic(ii) Alexandriani einer im J. 232 zu Walldürn am ober- 
germanischen Limes gesetzten Inschrift^^) zu betrachten haben. 

Einzelne Germanen in den numeri erwähnen eine aus dem J. 225 stammende 
Inschrift aus Heidelberg,^^^) die eine von einem Soldaten den commilitones Ger- 
man{i) seines numerus^^^) gemachte Dedikation zum Gegenstande hat, und der im 



***) Der erstere heißt zwar einmal (C. XIIj 7761, aus der Zeit Alexanders) n(umerus) 
€xpiior]at(orum) Germanic(orum?, ianorum?) D[ivi]üen{sium), aber der Beiname Germania 
(oder Germaniciani?) hat eher lokale Bedeutung („zum germanischen Heere gehörig", „in 
Germanien stationiert"), als daß er auf die Nationalität der Divitienses ginge. 

^ Ich lasse deshalb auch die zahlreichen in Obergermanien nachweisbaren numeri, die 
nach Lokalit&ten benannt sind, absichtlich beiseite. 

^ I. G. XIV 2483 =» Cagnat 1 10. ♦*') C. III S. 14207 >o. 

^ C. Xni 8068. *w) c. VII 1234. 

*«<») „Zur Gesch. u. Topogr. der Rheinl.," S. 121. 

^**) G. Xm 6692. Zu vergleichen sind die dedUicii qui ad nostra desciscunt, deren Am- 
mian XX, 8, 13 gedenkt. Über die dediiicii der nachdiocletianischen Zeit (laeH und gentUes) Tgl. 
Mommsen: „Das römische Militärwesen seit Diocletian", Hermes XXIV (1889), S. 198, A. 1 
und 261 ff. ^^ C. XIII 6405. 

^ Daß Z. 1 und 2 des nicht sehr gut erhaltenen Textes den Namen einer Person, und 
zwar des Dedikanten enthalten haben müssen, scheint mir nach den Wortresten und dem ganzen 
Zusammenhang unabweislich, und ich halte deswegen die von Mommsen, Westd. Eorr.-Bl. 1889i 
S. 120 gegebene Ergänzung für richtig. Dagegen möchte ich die Worte German, num. nicht mit 
Mommsen German(icorum) num(erorum) auflösen, sondern, indem ich an die commiiitonles] 
darbari C. VII 924 denke, German(is) num(en, sc. sui). Zangemeisters Deutung (er liest au 
Z. 1 den Gegenstand der Dedikation heraus und löst dementsprechend German(orum) num(erus) 
auf) scheint mir ganz verfehlt. 
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Gebiete der Ambiani gefimdene Qrabstein^^) eines circäor des numerus cata/rac" 
tariarum Val(erius) Durio.^^) 

^Den numeri beizazählen sind** der auf einer Weihinschrift aus der Zeit Alexan- 
ders, Ton Ger(mani) cives Tuihanti^^^ cunei Frisiörum VEB • SEß*«^) Alexan-- 
driani in Borcoviciam am Hadrianswall ihren heimischen Gottheiten, dem deus Mars 
(Thingsus) und den beiden Alaisiagae (Beda und Fimmilena) gesetzt,*^) auf einer 
ebensolchen Philippischer Zeit aus Uxellodunum^^) (hier mit dem lokalen Beinamen 
Aballavensium) und auf einer dritten unbestimmter Zeit aus Brougham^^O) er- 
scheinende cuneus Frisiorum^^'^^) die vex(tliatio) Sueborum^'^^) Lon(. . . . .^ Gor- 
(dianorum) einer Weihinschrift an die dea Garmangabis aus Lanchester^^^) nnct 
die ebenfalls in Britannien (Brovonacae) begegnende vex(iUaHo) German(orum) 
[Bro]v{pnacensium) [Gojrd(ianorum),^'^^) 

7. Ich stelle in diesem Abschnitte die recht zahlreichen Zeugnisse zusammen, 
die wohl die Tatsache des Dienens der von ihnen genannten Germanen in den regu- 
lären Auxilien verzeichnen oder doch wenigstens erschließen lassen, die Truppe aber 
und mit einer einzigen Ausnahme auch die Truppengattung, der die Betreffenden ange- 
hört haben, verschweigen. — Noch aus der Prühzeit des Imperiums werden erwähnt ein {Tnceoc 
EeXxoc Namens Pusio oder Pulio, der sich unter Germanicus im pannonisch-dal- 
matischen Kriege auszeichnete,475^ ein Prise Cruptorix, vom Standpunkte des Jahres 28 
aus als quondam süpendiarius bezeichnet,^^^) ein Eannenefate Gannascus, der, an- 
scheinend zur Zeit des Tiberius, auxiliare Stipendium meritus später zu den 



^) C. Xm 3493 („ütteris saectüi tertii eKeuntis"). 

^) Ich erinnere an den Durio Gert9umus der britannischen Inschr. G. YII 332. Vgl. 
FOrstemann I \ S. 434. 

^ Dieselben setzen, hier freilich ohne den Namen ihrer Truppe zu nennen, an demselben 
Orte denselben Gottheiten (deo Marti Tkingso et duahus Aiaisiagis Bede et FimnUlene) den 
YotiTStein Eph. ep. YII 1040. Über den Msischen Gaunamen Tuika$Ui vgl. W. Scherer, Berl. 
Si.-Ber. 1884, S. 578. Nach ihm kehrt er wieder in dem heutigen Tweuthe. 

^) Mommsen, Hermes XIX (1884) S. 233, A. 2 denkt an ve(te)r(anorum) Se(ve)r(iatiorum) 
oder, bei TER, wie der erste Herausgeber Watkins an einen von dem Standort der Truppe (also 
Vercovicium^ nicht Borcovicium) hergeleiteten lokalen Beinamen. ^^) Eph. ep. YII 1041. 

««) C. YII 415 = Eph. ep. III, p. 130 (aus den J. J. 241, 242). 

470) £pi|. ep. HI 85 (dem keltischen Belatucadrus gesetzt). Das Wort Tincs[, . J muß 
wegen des folgenden ex cuneum notwendig Personenname, und zwar Name des Dedikanten, sein. 
Man darf es also nicht mit Habner, Westd. Zeitschr. UI (1884), S. 124 auf den eben erwähnten 
Mars Thingsus beziehen. Die von H. vorgeschlagene Ergänzung [Fr]is[iorum Germanojrttm 
trifft in ihrem ersten Teile wohl des Richtige; in dem Wortrest [. . . , Jrum möchte ich dagegen 
lieber einen Kaiserbeinamen der Truppe suchen. 

«71) FrisUmum hat C. YII 416 = Eph. ep. III, p. 130. Über ihn und die cunei überhaupt 
vgl. Mommsen a. a. 0., S. 231 ff. 

*7*) Man wird sie ftlr römische Neckarsueben (vgl. C. XIH, 2, p. 281) zu halten haben. 

*^ Westd. Korr.-Bl. XH (1893), S. 184. *'*) C. YH 303 vgl. arch. joum. I, S. 819. 

«7^ Dio LYI 11. nouoUuv hat der cod. M, Xiphilinus (Dind. p. 115, 2) dagegen lIouXUsv. 

<^ Tac. ann. lY 73. 
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Chaaken deserüerte^^^) und ein gleich nach dem Jahre 9 n. Chr. in den römischen 
Dienst getretener freier Ampsivarier Boiocalos.^^^) Anch der Qermane, der LoHnae 
linguae sciens in der Nacht nach dem Übergange des römischen Heeres über die 
Weser im J. 16 an die ümwallung des Lagers herantritt und die in jenem dienenden 
Stanmiesbrüder zum Abfall anfrorderte,^^^) scheint sich seine Sprachkenntnisse als 
Anxiliarsoldat erworben zu haben. In sehr viel späterer Zeit, nicht vor der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts, treffen wir in Niedergermanien einen Veteran namens 
Rohingus^ n(atione) F(risius?^ — risiavo?)^ und (bei diesem ist der militärische 
Charakter zweifelhaft) einen Ulp{ius) Aiidenus Ratori /.^^^) 

Als Soldaten oder gewesene Soldaten wird man zum großen Teile auch die 
zahlreichen Germanen ansehen dürfen, von denen die britannischen Inschriften Kunde 
geben. Es begegnen ein Gamidiahus arc(hiiectus) oder ar(morum) c(ustos)^^^) durch 
seinen wie durch den Namen der von ihm verehrten Göttin Harimella als Germane 
gekennzeichnet,^ ein optio c(rvis) German(us) unbekannten Namens, ^w) ein 
Aurelius Croitts German(us)^^^^) ein Ma(nlius) Duhus Germ(anus)^^^) — diese 
drei haben in Procolitia am Hadrianswall gestanden — , vier Germani mit den 
Namen Dtirio^ Rantio^ Trupo^^'^) Lurio^^^) ein [Jurio Germ(anu5) mit seiner 
Familie,*89) ein Crotilo Germanus mit seinem Bruder Vindtcianus^^^) ein Melonius 
Senilis ex pr(ovincia) Ger(mania) sup{eriore\^^^) ein Delfinus Rautianis (filius) 
ex G(ermania) s(uperiore)^^^^) ein naius [Ger]man(ia) super (iore)^^^^) endlich 
ein Mann ex c(witate) Pris(iavonum).^^) 

Aus Safar in Mauretania Caesariensis haben wir den Grabstein eines mii(es) 
Ger(mania) inf(eriore) mit 13 Dienstjahren.^^^) Möglicherweise bezeichnet auch das 



*^^ Tac. ann. XI 18. *~) Tac. ann. XIII 66. <'») Tac. ann. II 18. 

^^) Br. 195. Über den kerndeutschen Namen des Mannes ygl. Förstemann I *, S. 881. In 
N. F. sehe ich wie Janssen die Nationalitätsangabe; doch ziehe ich die oben vorgeschlagene Auf- 
iGsang der Janssens n(aHone) F(rancus) vor. 

^') Br. 212 (Weihinschrift an Mars). Das C hinter dem Namen (der Rest des Steines ist 
weggebrochen) kann ebenso gut die Charge, etwa c(usios) [a(rmorum)]^ wie die Heimat: c(iüis) 
[ ] bezeichnet haben. Über den germanischen Namen des Vaters vgl. Förstemann I ^, S. 1214. 

*«^ C. Vn 1065 = Dessau 4744. arcfarius) löst Hübner auf, arc{kiUctus) Dessau, ar- 
(morum) c(ustos) Bergk: „Zur Gesch. u. Top. d. Rheinl., S. 124, A. 2. 

**8) Vgl. Bergk a. a. 0. 

^) Eph. ep. III 187, wie die drei folgenden Inschriften der Nymphe Coventina geweiht. 

♦«) Eph. ep. III 188, 189. *««) Eph. ep. HI 190. 

«•') Vgl. C. VII 831a und Hübners Bemerkung dazu. 

*«) C. vn 332 (Weihinschrift an den deus Map<mus\ — *») C. VH 616. — ^ C. VII 326. 

<»0 C. VII 632 (Weihinschrift an ApoUo). — «»^ C. VII 693. 

^^) C. vn 421. Die oben gegebene Ergänzung scheint mir näher liegend als Hübners 
olrdjinaio [ex Ger]man[id} super[iore], 

^^) C. vn 427 (Weihinschrift an die Lokalgöttin Vinovia). Bergk (a. a. 0., S. 121, A. 8) 
denkt an die cok, I Frisiavonum, 

<»5) c. VIII 9798. 
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EX YETEBIBV^ auf einem in der ProTinzialhauptstadt Caesarea gefundenen Sepolkral- 
inschriftfragment^ö«) die Heimat (Vetera castra in Niedergermanien) eines Soldaten. 

8. Eine Übersicht über die Beteiligung der reichsuntertänigen Germanen am 
Auxiliardienst^ wie ich sie im Vorstehenden zu geben versucht habe, darf nicht als 
vollständig gelten, wenn sie nicht auch die hier und da begegnenden Milizen, Provinzial- 
und Munizipalmilizen, ^^7) und von einzelnen Distrikten aufgebrachten Freiwilligenkorps 
berücksichtigte. Wenn ich hier von Auxiliardienst spreche, so fasse ich dieses Wort 
natürlich in seinem weitesten Begriff. Denn zu den auxilia im eigentlichen Sinne sind 
die Provinzialmilizen nicht zu rechnen, ^^s) ganz zu schweigen von den gewöhnlich als 
Munizipalmilizen bezeichneten Landwehren einzelner Gemeinwesen. 

Einer germanischen Provinzialmiliz geschieht zum ersten Male Erwähnung aus 
dem Jahre 15 n. Chr.: Beim Antritt seiner zweiten Expedition überweist Oermanicus 
seinem ünterfeldherm Caecina außer vier Legionen und 5000 auxiliares auch 
tumultuariae caiervae Germanomm eis Rhenum colenHum^^^) Die Gegenüber- 
stellung mit den auxiliares^ den regulären Auziliartruppen, und der mit Vorliebe von 
Provinzialmilizen gebrauchte militärtechnische Ausdruck tumuüuarius (im Sinne 
unseres „irregulär'') ^^) zeigen, daß es sich hier um eine solche handelt Bedeutsam ist, 
daß sie nicht innerhalb der Grenzen der Provinz zu deren Schutze, sondern außerhalb 
derselben im Offensivkriege verwendet wird. Genau anderthalb Jahrhunderte später, 
unter Marcus, ereignete sich der zweite der uns bekannten Fälle, wo die Provinzial- 
miliz (tumultuaria auxilia provincialtum) in Tätigkeit trat, diesmal zur Abwehr 
eines das römische Gebiet am ünterrhein bedrohenden Baubzuges der Chauken.^oi^ 
Die tumultuaria fnanus von Baetasiem, Tungrem und Nerviem, mit der der Bataver 
Claudius Labeo im J. 70 auf eigene Faust seinen au&tändischen Landsleuten ent- 
gegentrat,^^) und die in dem gleichen Zusammenhang erwähnte Nerviorum mulH" 
tudo sponte commota ut pro Romanis bellum capesseret^^) sind dagegen nicht 
als Milizen zu betrachten, sondern als Freischaren ohne jeden offiziellen militärischen 
Charakter. 



<»«) C. VIII 9414. 

^^^ Über diese militärischen, bezw. militärisch geordneten Institationen haben gehandelt 
R. Cagnat: „de municipalibas et prorincialibus militiis in imperio Romano", Paris 1880, Mommsen: 
„Die römischen Provinzialmilizen'', Hermes XXn (1887), S. 547 £f. und, des letzteren Aus- 
führungen ergänzend, J. Jung: „Die Lagerbeschreibung des sogenannten Hjgin und die Provinzial- 
milizen**, Wiener Studien XI (1889), S. 153 flf. 

««) Mommsen a. a. 0., S. 551. *w) xac. ann. I 56. 

^^) (Spart.) vita Did. Jul. 1, 7: tumultuaria auxilia provincialium; Tac. ann. XV 3: 
tumultuaria provincialium manus; (Jul« Cap.) vita Gerd. 15, 1: conlectis Mauris et tumultuaria 
moftu; Tac. bist IV 66: Baetasiorum, Tungrorumque et Nerviorum tumultuaria manus; ebd. 
rV 20: tumultuariae Belgarum cokortes. Dies die Beispiele, die mir aus der Lektüre gegen- 
wärtig sind. Bei systematischem Suchen werden sie sich gewiß noch vermehren lassen. 

»•0 vita Didü Juliani 1, 7. 

•^^ Tac. bist. IV 66; vgl. IV 56: quosdam Nerviorum Baeiasiorumque in arma traxit. 

^) Tac. bist. IV 79. 
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Ebensowenig wie diese sind die gerade Ar Germanien mehrfach bezeugten 
paganen Landwehren den eigentlichen militärischen Institutionen beizuzählen. Wie 
bereits in der früheren Eaiserzeit in Fällen, wo eine Stadt oder Festung von einem 
feindlichen Angriff bedroht ward, aus den umliegenden pagi die wt^enfthige Mann- 
schaft aufgeboten und zur Verteidigung ihres Vorortes mit herangezogen wurde,^ [so 
wurde es in der späteren, beginnend mit Alexander, geradezu festes Prinzip, die Be- 
völkerung der Qrenzdistrikte zur Unterstützung und Entlastung des regulären Militärs 
für die Aufgaben des Grenzschutzes mit in Anspruch zu nehmen. Von solchen 
ständigen Gemeindelandwehren sind uns noch mehrere bekannt, aus den Jahren 224 
und 236 die gleichzeitig eine Eultgenossenschaft zur Verehrung der Mater Magna 
bildenden hasiiferü (so) sive (d. i. «und") ^os) pastor(es) consistentes kastello 
MatHacorum ^ oder hasHferi civitatis Mattiacor(um) ^ und aus etwas späterer 
Zeit die ebenfalls in Kastell sitzenden Mati(a)ci Gordiani^^) diese, wie aus der 
Erwähnung eines comicularius hervorgeht, bereits durchaus militärisch organisiert, 
aus dem J. 246 endlich das im EasteU Niederbieber bestehende coüegium Victorien- 
sium signiferorum mit seinen batölt und vexillarifi^) 

9. Bei einer Nation, die wie die germanische mit ihrem Gebiete sich tief in 
das römische, bis nahe an das Herz des Beiches, hineinschob, deren Grenzbevölkerung 
am unter- wie am Oberrhein, mit der römischen schon durch die Bande des Blutes 
verbunden, in engem Konnex mit der römischen Welt stand, war es unausbleiblich, 
daß sie je länger je mehr in die stets wechselnden Geschicke des großen Nachbar- 
reiches hineingezogen wurde. Denn selbst in der Zeit, wo ihre Völkerschaften zu- 
frieden mit ihrem Besitzstande noch Buhe hielten und, der in ihnen schlummernden 
Kräfte sich kaum bewußt, in der Beschäftigung mit ihren eigenen Angelegenheiten 
ihr völliges Genüge fanden, hat es die römische Politik, die offizielle Beichspolitik 
sowohl wie die von einzelnen Generalen und Prätendenten gemachte, wenn ihre Inter- 
essen es erforderten, niemals verschmäht, sich zur Erreichung ihrer Ziele der werk- 



^ Ich weiß zwar nur ein Beispiel aBzofÜhren, die an der Seite der Besatzangstnippen 
von Bonn gegen die zu Civilis abgefallenen acht batavischen Kohorten fechtende pagtmorum 
manus (Tac. hist lY 20), aber man wird es ganz gewiß nicht als das faktisch einzige an- 
sehen dürfen. 

•••) In dieser Bedeutung findet sich sive auch sonst, z.B. C. VI 31162; Br. 1969. 

»0«) C. XIII 7317. 

»ö^ C. Xin 7281. Auf die Polemik, die anknüpfend an die im J. 1887 erfolgte Auf- 
findung der ersten Inschrift sich zwischen Mommsen, der (Ber. d. sächs. Ges. d.Wiss. 1852, S. 197 
und ausführlicher Hermes XXII (1887), S. 667, Westd. Korr.-Bl. 1889, S. 26, 62) die kasH/eri für 
eine Munizipalmiliz mit religiösem Anstrich, und Mau6, der sie (Philologus 1888, S. 487 ff., 
Westd. Eorr.-Bl. 1889, S. 103; 1896, S. 6ff.) für einen reinen Eultverein erklärte, entsponnen hat, 
braucht hier nicht näher eingegangen zu werden. Ich begnüge mich damit, festzustellen, daß 
die Mehrzahl der Forscher der Mommsenschen Auffassung zuneigt; vgl. besonders W. Liebenam: 
„Zur Gesch. und Organisation des röm. Vereinswesens", Leipz. 1890, S. 302 ff. 

*>•) C. Xin 7260. — ^) C. XIII 7764. 
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tätigen ünterstfitzung dieses oder jenes Stammes zu versichern, und so begegnen 
nns schon im ersten Jahrhundert am Bhein wie an der Donan^ ja sogar in Italien 
Seite an Seite mit ihren in den regnlftren Anxilien dienenden linksrheinischen Stammes- 
brüdern germanische Irreguläre, Transrhenani nnd TVansdaftuviani. 

Ghankische Hilfsvölker nahmen im Heere des Germanicus an den Feldzügen der 
Jahre 15 ^^o) nnd 16^^^) teil. Die beiden ans niedergermanischen bezw. oberger* 
manischen Truppenteilen, besonders regulärer Auxiliarinfanterie und Kavallerie, ge* 
bildeten Armeen, die Vitellius unter dem Befehl der Legionslegaten Fabius Valens 
und Caecina Alienus zur Führung der ersten Schläge nach Italien voraussandte, waren 
wie die des Kaisers selbst durch zahlreiche Kontingente germanischer Irregulärer,^^^ 
und zwar rechtsrheinischer,^^^ verstärkt.^^^) So war man sich auch im gegnerischen 
Lager keineswegs darüber im unklaren, daß der mit den Yitellianem bevorstehende 
Kampf ein Kampf hauptsächlich gegen die Germanen sein würde,^^^) und die Otho- 
nianische Partei wird sicherlich nicht verfehlt haben, dieses Moment, daß er das Aus- 
sehen eines Nationalitätenkampfes annehmen mußte mit der Devise hie cives hie 
barbari, für ihre Zwecke auszubeuten. Besonders hervorgetreten sind von diesen 
irregulären Germani die dem Heere des Caecina zugeteilten. Sie waren mit in erster 
Linie an der Massakrierung der Helvetier beteiligt,^^^ sie gehörten mit zu den Vitel- 
lianischen Truppenabteilungen, die a^s die ersten italischen Boden betraten,^*^) sie 
wird man auch unter den cohortes Germanorum zu verstehen haben, die bei dem 
letzten Sturme auf die Festung Placentia „mit trutzigem Gesänge und nach heimischer 
Sitte mit nackten Körpern, die Schilde über den Schultern schwingend'^ zum Angriff 
schritten. ^^^) Auch unter den später in dem vereinigten Yitellianischen Heere mehr- 
fach ^i^) genannten Germani werden die irregulären Transrhenani hier und da mit 
einbegriffen sein. Sie allein sind offenbar gemeint mit den tergis ferarum et ingen- 
tibus telis horrentes^^'^) die nach dem Siege des Vitellius sich dem Zuge des heran- 



•10) Tac. ann. I 60. — •") Tac. ann. II 17. 

•1^) Dafi solche unter den Germanorum auxilia zu verstehen sind, beweist die Gegenüber- 
stellung mit den cohortes und alae, 

•'') Tac. bist 11 17. Auf freie Germanen führt auch die nationale Tracht und Bewaff- 
nung (ebd. II 88) und die nationale Eampfesweise (ebd. II 22) dieser Germanorum auxilia. 

"*) Tac. bist I 61. 

»»*) Tac. bist. I 84: Uli, quos cum maxime Vitellius in nos cUt, Germani; vgl. ebd. 11 82. 

*»•) Tac. iüst. I 68. 

•*^ Tac. bist I 70; II 17 (an letzterer Stelle ausdrücklich als Transrhenani den batavi- 
sehen Regulären gegenübergestellt). 

•1») Tac. bist II 22. Cichorins, Pauly-Wiss. IV, S. 250 irrt, indem er die hier erwähnten 
cohortes Germanorum mit den bekannten acht batavischen Kohorten identifiziert Die letzteren 
haben vielmehr stets zum Heere des Fabius Valens gehört und sind erst zu einer Zeit auf dem 
Kriegsschauplatz eingetroffen, als Caednas Armeekorps längst von Placentia abgezogen war. 

*>•) Tac. bist II 36 = Plut Otho 10; Plut. Otho 18; Tac. bist. II 93. 

**) Vgl. Tac. Germ. 17: gerunt et ferarum pefles^ proxitni ripae neglegenter, ulteriores- 
exquisitius .... 
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nahenden Kaisers vorauf in die Hauptstadt ergossen und hier in ihrer geschilderten 
Tracht ein „wildes Schauspiel" fttr die Bewohner bildeten. 52i) Wie zur Besitz- 
ergreifung, so sicherte sich Yitellius auch zur YerteidigUDg seines Thrones die Mit- 
wirkung germanischer Hilisscharen. Eine ingens Gennanorum vis setzte sich im 
Herbst des Jahres 69 durch Bätien, wo rätische Haufen sich mit ihr vereinigten^ 
nach Italien zu in Bewegung. ^^2) Zu einem Eingreifen in den Kampf kam es jedoch 
nicht mehr, da die Flavianer, schneller im Entschließen und Handeln, die Alpenpässe 
bereits besetzt und damit jene vom Kriegsschauplatz abgeschnitten hatten. ^^ Eben* 
falls germanischer Bundesfaruppen, aber mit mehr Nutzen, . bediente sich die Gegen- 
partei. Noch vor Beginn der Feindseligkeiten hatten ihre Führer in Pannonien mit 
den Sueben des Vannianischen Reiches Unterhandlungen angeknüpft mit dem Erfolge^ 
daß die Könige Sido und Italiens ^^4) mit beträchtlicher Heeresmacht sich in den 
Dienst der flavischen Sache stellten. &2^) In der Schlacht bei Gremona standen die 
suebischen Scharen im vordersten TreflFen,52tf) und nach Eroberung des Vitellianischen 
Lagers und Einnahme der Stadt beteiligten sie sich in hervorragendem Maße an deren 
Plünderung und Zerstörung. 527) Daß römische Generale, wie hier, sich auf eigene 
Faust mit den Germanen in Verbindung setzen, steht nicht beispiellos da. Auch der 
Statthalter von Obergermanien L. Antonius Satuminus verpflichtete sich, als er im 
Spätherbst des Jahres 88 die Fahne der Empörung erhob, germanische Gewalt^ 
haufen.528) Auf ihre Mitwirkung war sogar im wesentlichen die Berechnung des Er- 
folges gegründet, eine Berechnung, die freilich durch vis maior — gerade in der 
Stunde der Entscheidung trat heftiges Tauwetter ein, welches die Eisdecke des Bheinea 
zum Schmelzen brachte und so den Übergang der Germanen auf das linke Ufer und 
die Vereinigung mit Satuminus verhinderte ^29) — zuschanden gemacht wurde. — 
Wenn man der Angabe Dios,^''0) daß Domitian nach Beendigung des dakischen 
Krieges im J. 89 ^^^ die Feindseligkeiten g^en Markomanen und Quaden eröfhet habe, 

*^») Tac. Wst. II 88; Joseph. beU. Jud. IV § 587. Die regulären Auxiliarabteilungen, 84 
Kohorten and 12 Alen, hielten erst mit Vitellios ihren Einzng: Tac. hist. 11 89. 

"0 Tac. hist. III 15. — »^3) Tac. hist. IH 53. 

^^*) Vielleicht der Sohn des Yangio (o. S. 13). Denselben Namen führte übrigens der im 
Besitz des römischen Bürgerrechtes befindliche Sohn des Flayns und Neffe des Arminius. Es 
wäre nicht nnmöglich, daß auch der hier Genannte sich dieses (etwa durch Dienst im römischen 
Heere oder durch kaiserliche Gunst) erworben hatte. Der römische Name ist bei einem Sueben- 
könige jedenfalls auffällig. 

*2*)^Tac. hist. III 5; vgl. IV 24. — »") Tac. hist HI 21. 

'^^ Tac. hist. III 33, wo unter den extemi nur die Sueben verstanden werden können. 

6») Mommsen, Rom. Gesch. V*, S. 137, A. 1, hält sie für Chatten. 

*») Suet Dom. 6. — »»>) LXVII 7, i. 

^1) Durch die jüngst in Ba'albek gefundene Inschrift des C. Velins Bufus (zuerst ediert 
und mit reichem Kommentar versehen von Mommsen, Berl. Si.-Ber. 1903, S. 817 ff.), der als 
Prokurator von Pannonien und Dalmatien hello Marcommatmorum Quadorum Sartnatarumr 
adversus quos expedUUmem fecU per regnum Decebali regis Dacorum dekoriert worden ist,, 
wird, wie Ritterling: „Zu den Germanenkriegen Domitians an Rhein und Donau", Jahresh. d. 
österr. arch. Inst VII (1904), Beibl. S. 32 ff. in. E. überzeugend nachgewiesen hat, der Beginn diesea 
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oTi {JLT) ißoi^{)if]aav oE xaxi Aaxcov, Glauben schenken darf, so haben diese Völkerschaften 
bereits damals zeitweilig in einem Abhängigkeitsverhältnis za den Bömem gestanden, 
•das sie im Falle eines Krieges zur Stellung von Hil&truppen verpflichtete. 

So dürftig unsere Nachrichten über die Verwendung der freien Germanen im 
irregulären Amdliardienst für den bis jetzt betrachteten Zeitraum auch sind, so viel 
ergibt sich doch aus ihnen, daß von einem eigentlichen Prinzip in ihr nicht die Bede 
sein kann. Mehr die Parteipolitik als die Beichspolitik ist es, von der sie ausgeht, 
und Umfang, Dauer und Bereich sind gleich unbedeutend und beschränkt Erst mit 
Marcus beginnt die Zeit, y^o das freie Germanentum, zunächst die an der Donaulinie 
siedelnden Stänune, in systematischer Weise und in großem Maßstabe für die Zwecke 
des Beiches dienstbar gemacht wurde. JSmü et Germanorutn auxilia contra Ger- 
manos:^^^) Das ist in kurzen Worten das Programm der an der Donaugrenze von 
diesem und den späteren Kaisern befolgten Politik, einer Politik nicht sowohl des 
freien Willens als der bitteren Notwendigkeit und diktiert von dem Zwange der Ver- 
hältnisse. Seit langem schon hatten die Barbarenstämme am Bhein wie an der 
Donau bald leise bald ungestüm an die Pforten des Beiches gepocht. Jetzt, unter 
Marcus, erschütterten sie es in immer erneuten wuchtigen Stößen bis in seine Grund- 
festen. Die Donauprovinzen, Bätien, Noricum wurden von ihnen überschwemmt, ja 
selbst bis nach Oberitalien drangen bereits damals einzelne Haufen vor^ weithin Angst 
und Schrecken verbreitend. Zur wirksamen Bekämpfung dieser ständig von der 
Donaugrenze her drohenden Gefahr reichten die dort verfilgbaren Machtmittel nicht 
aus. Verstärkungen konnten ihnen, wo in gleicher Weise am Bhein und Euphrat 
scharfe Wacht gehalten werden mußte, nicht in genügendem Maße zugeführt werden : 
So ergab sich als bestes Abwehrmittel die Bekämpfung der Gefahr mit ihren eigenen 
Waffen, d. h. mit Zuhilfenahme germanischer Hilfstruppen, mochten es nun einzelne 
Söldnerhaufen oder ganze Stämme sein. 

Das erste Volk, das damals den Bömem Zuzug leistete, waren die Quaden.^^s) 
Gleich nachdem die beiden Kaiser auf dem Kriegsschauplatze eingetroffen waren, war 
es gelungen, sie von der Sache der übrigen Barbarenstämme abzuziehen und zum An- 
schluß an die römische zu bewegen. Ein von ihnen und anderen, kleineren Völkern 
freiwillig gestelltes Hilfskorps wurde zusammen mit Gefangenen und Überläufern, die 
sich zum Kriegsdienst eigneten, dem Heere einverleibt, der Sicherheit halber aber 
nicht unmittelbar an der Grenze, sondern im Innern des Landes verwendet. ^^) Etwa 
gleichzeitig traten die Asdingi, die unter Führung ihrer Herzöge Baus und Baptus in 
Dacien eingebrochen waren, sich dann aber gegen die, wie es scheint, die römische 
Oberhoheit anerkennenden Lacringi eine schwere Niederlage geholt hatten, in Unter- 
handlungen mit dem Kaiser. Ihr Besultat war, daß sie als Bundesgenossen der 
Bömer an dem Kampfe gegen Markomanen und Jazygen teilnehmen durften. Da sie 

iellum Gemtanicum in die Zeit nach Beendigung des Dakerkrieges (denn nur einer ist anzu- 
nehmen, nicht, wie unter Trsgan, zwei) datiert. 

*3^ vita Marci 21, 7; vgl. Herodian I 3, 5. 

W3) Über ihr Verhältnis zu Rom in dieser Zeit vgl. 0. S, 13. W4) djq lxXI 11. 



Digitized by 



Google 



— 61 — 

sich in seinem Verlaufe treu und .brauchbar erwiesen, wurde ihre Hilfeleistung, wie 
versprochen, durch Zahlung von Subsidien und durch Landanweisungen belohnt. ^^> 
Seite an Seite mit den Sömem fochten dann später auch die Buri, als es sich darum 
handelte, die wieder aufisfissig gewordenen Quaden endgfQtig niederzuwerfen. ^^6^ Selbst 
Gommodus, dessen Thronbesteigung doch im allgemeinen eine völlige Wandlung in 
der bisher den Germanen gegenüber befolgten Politik bedeutete, blieb in dem einen 
Punkte den Grundsätzen des Vaters getreu, daß er bei Abschluß der Verträge mit den 
einzelnen Stämmen sich eben&Us die Stellung von Hilfsscharen ausbedang. 13 000 
Quaden und eine nicht viel kleinere Zahl von Markomanen gelangten auf diese Weise 
in den römischen Dienst. ^^ Da hier dem sonst so viel geschmähten und auf jede 
mögliche Art in den Staub gezogenen Kaiser offen ein Erfolg zugestanden wird, wird 
man weder in die Bichtigkeit der Tatsache an sich noch auch in die der mitüber- 
lieferten Details irgendeinen Zweifel setzen dürfen. Die von den Antoninen geübte 
Praxis machte dann ein Menschenalter später Caracalla zu der seinen, indem er 
während seines Aufenthaltes in Bätien (213) eben&lls germanische Hilfsscharen in den 
römischen Dienst zog. 538) Das, was bei Dio ^^) von seinem Verhalten den Alamannen 
gegenüber erzählt wird, dürfte dagegen wohl irrtümlich in diesen Zusanmienhang ge- 
raten und vielmehr auf den Vorfall zu beziehen sein, der sich nicht lange darauf in 
Alexandreia abgespielt hat^^^) 

Als Maximinus im J. 237 auf die Kunde vom Abfall der Provinzen und von 
der Ausrufung Gordians zum Kaiser den Marsch nach Italien antrat, verstärkte er 
sein Heer durch Massen germanischer Irregulärer, vor allem berittener,^^ ^^^ ^^ 
die rechtsrheinischen Stänune teils freiwillig teils gezwungen zur Verfügung stellten. ^2) 
Die germanischen Heiter begegnen uns dann noch einmal vor Aquileia.^^^) Die un- 
erwartete Wendung, die die Ereignisse durch die Ermordung des Kaisers nahmen^ 
überlieferte sie der Gegenpartei^ und diese wird nicht gezögert haben, sich der un- 
gebetenen Gäste so schnell wie möglich wieder zu entledigen.^ Sie selbst hatte 
sich gleichfalls auf germanische Bundestruppen ^^) gestüzt, die der Einfluß ihres 
Hauptvertreters Pupienus Ar ihre Sache gewonnen hatte.^^ Auch das, was aus der 



*»*) Dio LXXI 12; daraus Petrus Patr. frm. 7 (Dind. p. 428). 

^^«) Dio LXXI 18. — w^) Dio LXXII 2. - »«) Herodian IV 7, 3. 

W9) LXXVII 13, B. 

^^) Herodian FVS, 4ff.; vita Carac. 6, 2—3. Ich behalte mir vor, an anderer SteUe noch 
einmal ausführlicher auf diese Frage zurückzukommen. "^) Herodian Vin 1, 3. 

**2) Herodian VII 8, :o; vgl. vita Max. et Balb. 12, 3. KeXxixa xiK-q heißen sie bei Zosi- 
mus I 15, 1. W3) Herodian VHI 4, 3. - ^) Vgl. Herodian VUI 7, 7. 

***) Für ^vexiilaiiones des Rheinheeres** hält sie v. Domaszewski, Rhein. Mus. N. F. 57 
(1902), S. 510, nicht richtig, wie mir scheint, da doch die Rheinarmee durch und durch Maxi- 
minisch gesinnt war. 

^) Herodian Vm 6, 6; vita Maximin. 24, s-6. Die Begründung des Erscheinens dieser 
rsp(iavu)v ou(A{A3x^> im Lager der Senatspartei, die Herodian 1. c. (wie es scheint, aus sich selbst 
heraus) gibt: iwjxtpdtlaa im' oAtäv xrz •uvoiav f^v tl^ov irp6a a-kiv dfvmOev, il oOntp fjv ouruiv ^Trtf&eXuic Äp?a; 
(vgl. Vin 7, 8), beruht m. E. auf irrtümlicher Zusammenwerfung der freien und der römischen (Germanen. 
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Folgezeit über die Tätigkeit germanischer Hil&korps berichtet wird, bezieht sich zum 
großen Teil auf die unaufhörlichen inneren Kämpfe, in denen stetig einander ablösend 
und verdrängend Usurpatoren und Kaiser um die Herrschaft rangen. So spielte im 
J. 262 in Gallien der aufständische Postumus germanische, vomehnilich fränkische 
Scharen gegen die Begierung aus, ^7) und in Britannien suchte yierunddreißig Jahre 
später AUectus seinen Thron mit durch mercennarii cunei von Barbaren,^) haupt- 
sächlich Franken,^^^) zu verteidigen. Auf der anderen Seite verschmähte es auch das 
rechtmäßige Kaisertum nicht, sich gegen rebellierende Generale germanischer Hilfis- 
truppen zu bedienen, wie z. B. Probus mit Hilfe von rechtsrheinischen Germanen den 
Aufstand des Proculus und Bonosus niederschlng.^^^') 

Der Gotensieger Claudius scheint der erste gewesen zu sein, der den freien 
Germanen in größerer Zahl Eingang auch in die regulären Auxiliarregimenter ver- 
schafft hat Denn eher auf diese als auf die Legionen wird man den allgemein ge- 
haltenen Ausdruck TOY.aata T(oaa((ov, den Zosimus^^*) in seinem kurzen Bericht über 
die im J. 270 erfolgte Einreihung gotischer Kriegsgefangener in das römische Heer 
gebraucht, zu beziehen haben. Ebenso werden die 16000 von rechtsrheinischen 
Stämmen gestellten Eekruten, die Kaiser Probus zu je 50 oder 60 auf die r.numeri'^ 
und Jimitanei milites'^ verteilte, ^^2) eher zum Auxiliardienst als zum Dienst in den 
Legionen, auf die freilich der dem vierten Jahrhundert entlehnte Tenninus numeri 
auch passen würde, 5*3) verwendet worden sein.5M) Reguläre Truppenkörper von 
nationaler Homogenität analog den aus reichsuntertänigen Germanen gebildeten Alen 
und Kohorten des ersten und Numeri des dritten Jahrhunderts sind dagegen bis auf 
die Zeit Constantius' L für die freien Germanen nicht nachzuweisen. Denn die 2000 
vandalischen Reiter, die nach der Besiegung ihres Stammes durch Aurelian (Herbst 
270) zum Teil von jenem gestellt, zum Teil freiwillig sich meldend in den römischen 
Dienst traten und mit der Garde den Kaiser nach Italien begleiteten,^^) sind eher 
den irregulären als den regulären Auxilien beizuzählen. Wohl aber hat man in den 
im J. 286 in Britannien begegnenden peregrinorum milituni cunet^^) reguläre 
Truppenabteilungen zu sehen. Daß sie aus Germanen, und zwar aus freien Germanen, 
bestajiden haben, scheint mir, da ja die Auxilien der Inselprovinz sich von jeher zum 
weitaus größten Teile aus Germanen rekrutierten, aus der ihnen beigelegten Be- 
zeichnung als peregrini mit Sicherheit gefolgert werden zu dürfen. 

Bereits in die Zeit Gonstantins I. führt uns hinein die Erwähnung eines auxilii 
gratiay das heißt wohl als Führer eines von seinem Stamme gestellten Hilfskorps, 



*♦') vita Gallien. 7, i; tyr. trig. 6, 2; vgl. Aur. Vict. de Caes. 33, 7. 
««) paneg. V 16 (pag. 143 Bährens). — "») paneg. V 17 (pag. 144 B.). 
^) vita Probi 18, 5, 7. — *") I 46, 2. — "=*) vita Probi 14, 7. 
^) Vgl. Mommsen, Hennes XIX (1884), S. 220, A. 5. 
»M) So auch Mommsen, Hennes XXIV (1889), S. 240. 

&&&) Dexippns frm. 22 (p. 197 Dind.). Die später in Ägypten nachweisbare ala VIII 
Vandilorum geht nach Mommsen, Hermes XXIV (1889), S. 277 auf diese Reiter zurttck. 
"«) paneg. V 12 (p. 140 Bährens). 
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dem Gonstantios im J. 305 nach Britannien gefolgten Alamannenh&aptlings Chrocos^^?) 
als eines der Hanptaktenre bei dem zugunsten der Thronfolge von dessen Sohn in 
Scene gesetzten Staatsstreich.^^) Die Bealität der Person und damit auch der Tat- 
sache ist von Schiller (Gesch. d. rOm. Eaiserzeit II, S. 169) angezweifelt worden, m. E. 
Töllig mit unrecht 



n. Die Germanisclieii Leihwachen. 

1. Die corpore custodes der iulisch - daudischen Kaiser. 

unter den zahlreichen Neoschöpfungen auf militärischem Gebiete, die die 
BegrQndong des Kaiserreiches im Gefolge gehabt hat, beansprucht die germanische 
Leibwache des iulisch-claudischen Kaiserhauses sowohl wegen der bedeutsamen Bolle, 
die sie in der kurzen Zeit ihres Bestehens in der Geschichte gespielt hat, wie auch 
wegen ihres merkwürdigen Charakters, der sie zu einer ganz exzeptionellen Erscheinung 
in der bunten Menge der uns bekannten militärischen Institutionen der !Kaiserzeit 
stempelt, ganz besonderes Interesse. Dies ist ihr denn auch seitens der neueren 
Forschung in fiberreichem Maße zuteil geworden; man kann sagen, daß kaum ein 
anderer Gegenstand aus der römischen Militärgeschichte so zahlreiche und so hervor- 
ragende Bearbeiter gefunden hat wie dieser. ^^) unter diesen Umständen kann ich 
darauf verzichten, die ganze Materie hier noch einmal eingehend zu behandeln. Ich 
begnüge mich mit der Besprechung solcher Fragen, bei denen mir die Ansichten der 
Früheren einer Korrektur bedürftig erschienen. Die folgenden Bemerkungen wollen 
also nur als Berichtigungen und Nachträge betrachtet sein. 

Die Einrichtung einer ständigen, zum unmittelbaren Schutze der Person des 
Herrschers bestinmiten Leibwache germanischer Nationalität geht nach dem Zeugnis 
Suetons^<^) und Dios^O zurück auf Augustus. Dieselben germanischen Leibwächter 
hat Dio im Sinne, wenn er bei der Aufzählung der militärischen Machtmittel des 

Beiches unter Augustus ^62) von Esvoi iTnreTc iTtüextot oFc ti täv Baxaouov 

£vo|ia spricht. Man hat dieses Zeugnis nicht f&r voll gelten lassen wollen, weil Dio 
hier die Leibwächter mit den equites singulares seiner Zeit zusammenwerfe; mit 



^^) Die aberlieferte Namensform Erocns beruht zweifellos auf Yerschreibong. 

*w) epit de Caes. 41, 3. 

^ Ich nenne vor allem Tb. Mommsen: „Die germanischen Leibwächter der römischen 
Kaiser," Neues Archiv fc Alt. deutsche Geschichtsk. VIII (1883), S. 349 flf.; C Jullian: ,Les 
gardes du corps des premiers G^sars," Bull. 6pigr. de la Gaule III (1883), S. 61 ff.; J. Rosen- 
Btein: „Die germanische Leibwache der iulisch-claudischen Kaiser," Forschgn. zur deutsch. Gesch. 
XXIV (1884), S. 871 ff.; Kenne, Pauly-Wissowa IV, S. 1900 ff. s.v. „r»j/e?j"; femer Mommsen, 
Staatsr. H^, S. 808; ders., Hermes XVI (1881), S. 468 ff. und XIX (1884), S. 29 f.; Marquardt- 
y. Domaszewski, Staatsverw. 11 ^, S. 487 f. Zu erwähnen sind schließlich noch die Arbeiten von 
W. Henzen: „Sugli equiti singolari,'' Annali dell' Inst 1850, S. 13 ff. und „SuUe guardie ger- 
maniche degli imperatori romani'' Bull deU' Inst 1856, S. 104 ff. 

MO) Aug. 49. — Ml) LVI 23. — "2) Ly 24. 
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Unrecht, wie mir scheint. Dio besitzt ein viel zu feines Verständnis für militärische 
Dinge, als daß man ihm einen so groben Irrtum zutrauen dürfte. Zudem hebt er 
ausdrücklich hervor, daß die Truppe aus Sevoi, also Peregrinen, was doch die equües 
singulares nicht waren,563) bestanden habe.^w) Ganz undenkbar aber ist es, daß er 
diese letzteren mit der Bezeichnung Batavi (oFc zh xwv Baraoücov ovojjia) hat belegen 
können. Die Kaiserreiter waren nichts weniger als eine nationalgermanische Truppe, ^^S) 
geschweige denn, daß sie sich überwiegend aus Batavern rekrutiert hätten. 

Der panische Schrecken, den die Nachricht von der Varuskatastrophe in ganz 
Italien und nicht zum wenigsten im Kaiserpalaste selbst hervorrief, übte einen Ein- 
fluß auch auf die Schicksale der germanischen Leibwache aus. Sueton berichtet,^^^) 
sie sei damals kurzerhand entlassen worden, Dio, man habe sie auf einigen Inseln 
(vielleicht in der Nähe gelegenen einsamen Küsteneilanden) intemiert.^c^) Beide An- 
gaben, scheinbar in gegenseitigem Widerspruch stehend, lassen sich, wie ich glaube, 
ganz gut mit einander in Einklang bringen, wenn man, was nach der Fassung der 
Suetonstelle durchaus angängig ist,568) darauf verzichtet, dem von Sueton gebrauchten 
Ausdruck „ö&>«wa"569) die Bedeutung beizulegen, die die Forscher ihm ohne Aus- 
nahme beigelegt haben, nämlich, daß eine wirkliche Entlassung stattgefunden habe, 
und vielmehr annimmt, daß der Schriftsteller nur eine vorübergehende Entfernung aus 
der Umgebung des Kaisers damit hat bezeichnen wollen (in diesem Falle wären 
dimissa und dir^oreiXs identisch). Möglich wäre es auch, daß er irrtümlich ans der 
zeitweiligen Außerdienststellung eine dauernde Auflösung gemacht hat. 

Ein bisher übersehenes Zeugnis für die corpore custodes des Tiberius haben 
wir, wenn ich nicht irre, noch bei dem zeitgenössischen Historiker Velleius. An der 
Stelle nämlich, wo er die Macht und Ausdehnung des von Maroboduus gegründeten 



*«3) Vgl. Mommsen in den „Schweizer Nachstudien," Hermes XVI (1881), S. 467. 

^^) Mommsen sucht (a. a. 0. S. 461 A. 2) die Beweiskraft dieses Punktes dadurch auszu- 
schalten, daß er Dio „mehr an die nichtitalische Heimat als an die Rechtsstellung" denken läßt. 

^^) Dies ist Mommsen gegenüber zu betonen, der in dem zitierten Aufsatz fortwährend 
von den „hauptstädtischen deutschen Reitern" (S. 468) oder der „deutschen Reiterei" (S. 469) 
oder der „germanischen Reiterei" (S. 470) spricht, ja (S. 468) behauptet, daß Hadrian (richtiger 
Trflgan) in den equites singulares die germanische Leibwache „wiederherstellte". 

W6) Aug. 49. 

^^"^ Dio LVI 23: i:wi57] re cjyvol h T-jj *Pu»(jltq xai FoXaTai xal KeXtol ol jxiv otXXu>; iTii^TjjjLoOrre» 
ol h\ xal 4v TU) 8opu©opix(j> orpaxeixJiJLevoi ^av, i^poß^drj ^i\ ti vco^fAiuauioi. xod toutoos h^v i^ v^oouc 
Ttvdc dn^9TeiXe, xoi; §' dÖTtXoic kt.f^^lf^K xfj; TröXeoic 7rp09^Ta;e. 

^^) Ich setze sie zum Beweise dessen hierher: ceterum numerum partim in urbis parüm 
in sui cusiodiam adUgit dimissa Calagurritanorum manu, quam usque ad devichtm AntatUum, 
iiem Germanorum, quam usque ad cladem Varianam inter armigeros circa se habuerat. 

^^) Rein grammatisch betrachtet, hat er überhaupt nur Berechtigung, wenn man ihn allein 
auf die Calagurritaner bezieht. Denn die in sui cusiodiam aäiecti des Augustus sind die Prä- 
torianer, und diese sind nicht erst nach der Varusschlacht geschaffen worden, sondern, wie Dio 
LUX 11 zeigt, bereits gleich nach der Begründung des Kaisertumes. Der Schriftsteller wollte sich 
eben möglichst kurz ausdrücken, und darunter mußte die Genauigkeit des Ausdruckes leiden/ 
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Markomanenreiches schildert (II 9), gebraucht er (§ 1) von diesem in seinen Anfängen 
den Ausdruck corpus (Marobodui) custodientium imperium. Mir scheinen 
diese Worte eine bewußte Anspielung zu enthalten auf das dem Hofhistoriker un- 
zweifelhaft genau bekannte Institut der kaiserlichen corpore custodes, Sie erklärt 
sich leicht aus der großen Ähnlichkeit, die diese mit der Person des Dienstherm un- 
zertrennlich yerbundene germanische Leibwache in Bömeraugen mit der Gefolgschaft 
eines germanischen Fürsten haben mußte. 

Inschriftlich sind die Leibwächter fflr die Zeit des Tiberius mehrfach bezeugt, 
und zwar nicht nur Leibwächter des Kaisers selbst, sondern auch solche einzelner 
Prinzen des kaiserlichen Hauses, nämlich des Nero und des Drusus, der Söhne des 
Germanicus, und des Claudius, des späteren Kaisers. Vier von ihnen, zwei kaiserliche 
und je einer des Nero und des Drusus, fQhren den Beinamen Germanicianus^ ein 
ftlnfter, wohl ebenfalls des Tiberius, den Beinamen Drusianus^ Beinamen, die zeigen, 
daß wir es hier mit Sklaven zu tun haben. Von der Bedeutung dieser Tatsache f&r 
die Beurteilung der Bechtsstellung der Germani wird weiter unten zu handeln sein. 
Der Grund, weshalb ich sie hier erwähne, ist, daß der Nomenklatur von dreien (aber 
nur von dreien!) dieser Gemtaniciani zufolge auch f&r Germanicus der Besitz einer 
Leibwache zu statuieren ist. Zum Zwecke der Beweisführung muß ich etwas weiter 
ausholen. 

Es ist bekannt, daß ein Sklav, der durch Erbschaft oder Schenkung in kaiser- 
lichen Besitz übergeht, diesen Besitzwechsel in seiner Nomenklatur dadurch zum Aus- 
druck bringt, daß er sich den Gentilnamen oder das Eognomen seines froheren Herrn 
zu einem zweiten, auf -ianus ausgehenden Namen umgestaltet, t^on den, absolut 
genommen, ziemlich zahlreichen Inschriften solcher zweinamiger kaiserlicher Sklaven ^^<^ 
kommen für uns nur diejenigen in Betracht, die außerdem noch ein Oificium nennen. 
Diese, deren Zahl immer noch recht beträchtlich ist, zerfallen wiederum in zwei 
Klassen, erstens in solche, auf denen der Sklav sich kurz als Augusti nostri (sc. 
servus) oder, was häufiger, als Caesaris nostri (auch bloß Caesaris) servus — in 
diesem Falle wird servus gewöhnlich hinzugefQgt — bezeichnet, zweitens in solche, 
auf denen er seinen kaiserlichen Dienstherrn mit Namen nennt. Auf jenen ist die 
Beihenfolge der einzelnen Angaben im ganzen fest: an erster Stelle steht der Name, 
an zweiter die Bezeichnung als kaiserlicher Sklav, an dritter der zweite Name und 
den Beschluß bildet das Officium; auf diesen schwankt sie. Mit den letzteren werden 
wir uns in erster Linie zu beschäftigen haben, da ja auch die der Leibwächter durch- 
weg den vollen Namen des Dienstherm angeben.^^O 



^"^^ Sie sind, soweit sie damals bekannt waren, zusammengestellt von Ch. Huelsen in den 
Rom. Mitt. in (1888), S. 228 ff. 

*^*) Eine Ausnahme macht nur C. VI 4487: Sinnio Caesar(is) corpore cusios Drusianus. 
Eine sichere Identifizierung ist natürlich nicht möglich. Ich halte es fQr das Wahrscheinlichste, 
daß Tiberius hier gemeint ist, mag man nun bei dem Drusianus an den älteren Drusus, was ja 
das Nächstliegende ist, oder an den Sohn des Germanicus oder an Tiberius' eigenen Sohn denken. 
Ein anderer Drusianus des Tiberius ist beispielsweise C. XIY 2420. 

Baoff. DI« Oermanen. 5 



Digitized by 



Google 



— 66 — 

Ich unterscheide je nach der Stellang, die Officium und zweiter Name zueinander 

einnehmen, iUnf Formen der NomenUatur: 

Form I: 1. Name, 2. Dienstherr, 3. zweiter Name, 4. Offidum. 

Vereinzelt tritt hier wie in den folgenden Formen zu dem Namen des Dienst- 

herm noch servus; in der großen Mehrzahl der Fälle ist es jedoch zu erg&nzen. 
Beispiele (in chronologisdier Ordnung): 
C. XIII 5092 : Donatio Caesatis Au[gJ "2) Salvianus exactor iribuiorum in 

Hel[v(etiis)], 
C. XIV 2420: Chryseros Ti. Caesari[s] Drusianus vi/(icus\ 
C. VI 33788: Diogneius Tu Aug. ser. Alypianus qui praefuit pedisequis^ 
C. VI 5188: Alexander C Caesaris Aug. Germania ser. Pylaemenianus 

ab byblioiheu Graeca ientpli ApoUmiSy 
C. VI 4226: Calamus Ti. Claudü Caesaris Augusti Germanici Pamphu 

lianus viHcus ex horreis Lollianis. 
Diese Form, die sowohl die Inschriften der ersten Klasse wie auch die der 

kaiserlichen Freigelassenen mit doppeltem Eognomen beyonugen, hat als Normalform 

zu gelten. Ebenso häufig, wenn nicht häufiger, ist 

Form II: 1. Name, 2. Dienstherr, 3. Officium, 4. zweiter Name. 
Beispiele: 

C. VI 8781 : Cissus Caesaris Aug. tab{ularius) SuUeianus^ 

C. XrV2259: [AJesopus Caesaris Augusti disp(ensator) Apsyrtianus, 

C. VI 4016: Pamteno Liviae a purpur. Maecenatianus^ 

C. VI 8911: Apaes Juliae Aug. structor Pollianus^ 

C, VI 4351: Diocies Ti. Caesaris ministr(ator) Germanicianus^ 

C. VI 5540: Celadio TV. Caesaris Aug. ser. unctor Gemtamcian(us)^ 

C. VI 33767: Seleucus C. Caesar(is) cocus Gerfftanic(ianus), 

C. V 2386: Pronto Ti. Claudi Caesaris Aug. Germanici dispe(n)sator 

Lenüanus^ 
C. VI 8822—8824: Cinnamus Ti. Claudt Caesaris Aug. Germanici dispien- 

sator) DrusiUianus^ 
C. XIV 3920: Felix Ti. Claudü Caesaris AugusH düpens(aior) Fabianus, 
C. VI 8819: Aepolus imp. T. Aug. dtsp(ensator) Galbianus, 

C. VI 8831 : EutycAus imp. Domüiani Caesaris Augusti Germania 

servus dispensaior Montanianus. 
Auch auf Inschriften kaiserlicher Freigelassener findet sich diese Form (G. VI 

5202, 5849, 9060). 
Seltener ist 
Form III: 1. Name, 2. zweiter Name, 3. Dienstherr, 4. Officium. 



'^^^) unter Caesar Au£r$tshts hat man im aUgemeinen Aagastos zu Terstehen (z. B. C. V 
1878, 8404; VI 2296 = 32482 z. 8. Sept); doch werden zuweUen auch Claudius und Nero 80 
bezeichnet; vgl. DesBau zu n. 977 seiner Inscr. sei. 
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Beispiele: 

C. VI 8820: Atäcus Agrippianus Caesaris disp(ensaior), 

C. VI 33737: Polybius Agrippinpanus] imp. Caes. Aug. ser. [disp.ßsci?] 

casirensisy 
C. VI 4245: Eros Auctianus Juliae Aug. pedtsseq(uus)^ 
C. VI 4358: Pelops Scaplianus Ti. Caesaris tabutarUis et Augustae^ 
C. VI 634: Crescens Alypianus imp. Caesaris Nervae TVaiani Aug. 

Germ. Dacici disp(ensator) fisci fr(umentarii). 
Ganz selten sind 

Form IV: 1. Name, 2. zweiter Name, 3. Officium, 4. Dienstherr. 
Beispiel : 

C. VI 9005: Coetus Herodian(us) praegustator divii Augusti 
und 

Form V: LName, 2. Officium, 3. Dienstherr, 4. zweiter Name. 
Beispiel: 

C. VI 83370: Philargu(rus) lecticar(i)us Octaviaes Stephanianus. 
Trotz der verschiedenartigen Stellungen, die zweiter Name und Officium auf den 
angeführten Beispielen (für die Vollständigkeit glaube ich mich verborgen zu kOnnen) 
zu einander einnehmen, führt auch nicht auf einem einzigen der Wortlaut auf eine 
Zusammengehörigkeit beider Angaben. Der zweite Name ist vielmehr stets nur mit 
dem ersten, nicht auch mit dem Officium zu verbinden. 

Halten wir nunmehr die fünf in Betracht kommenden Leibwächterinschriften 
dagegen: 

C. VI 4437: Sinnio Caesar(is) corpore custos Drusianus^ 

C. VI 4339: Macer Germanicianus Ti. Caesaris Germanus^ 

C. VI 4341: Valens Germanus Germanicianus Ti. Caesaris Augusti^ 

C. VI 4337 : Bassus Germanus Germanician(us) Drusi Caesaris^ 

C. VI 4344: Nereus . . . German(us) .... Germanicianus^''^) Neronis 

Caesaris. 
Ein Vergleich mit den oben festgestellten fünf Formen der Nomenklatur auf 
den Inschriften doppelnamiger kaiserlicher Sklaven ergibt, daß die erste mit der ganz 
häufigen Form 11, die zweite mit der zwar bedeutend selteneren, aber doch mehr£Etch 
bezei^n Form in zusammenstimmt, die letzten drei mit der aufTälligen und, weil 
dreimal begegnend, sicherlich nicht bloß zufälligen Verbindung Germanus Ger- 
manicianus dagegen in keiner von jenen unterzubringen sind. Auf Grund dieses 
Tatbestandes komme ich zu dem Schlüsse, daß, wie ja schon die Stellung zeigt, in 
den letzten drei Inschriften das Germanicianus auch mit der Standesbezeichnung 
Germanus^ nicht allein mit dem Namen zu verbinden ist, daß es demzufolge hier 

«73^ Der Zusammenhang ist hier durch die (durch Irrtum des Steinmetzen?) dazwischen 
gerückte Heimatsangabe zerrissen. 
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nicht nur einen zweiten Namen, sondern gleichzeitig auch ein Attribut der Standes- 
bezeichnung bedeutet mit dem Sinne, daß der betreffende Leibwächter, bevor er seine 
jetzige Stellung inne hatte, Leibwächter des Germanicus gewesen und dann (unter 
Beibehaltung seines Officiums) aus dessen Besitz durch Erbschaft in den seines jetzigen 
Dienstherrn übergegangen ist Auch die auf den ersten beiden Inschriften genannten 
Leute als ehemalige Leibwächter des Drusus bezw. des Qermanicus anzusprechen, wie 
das JuUian (S. 66) im Widerspruch zu seiner auf derselben Seite (A. 6) gegebenen 
Versicherung: «Les noms de Germani et de Germaniciani n'ont aucun rapport Fun 
avec rautre"" tut, haben wir dagegen nicht die geringste Veranlassung. 

Es entsteht nun die Frage — von den Früheren sind nur Jullian und Bosenstein 
kurz darauf eingegangen — , in welchem Verhältnis diese prinzlichen Leibwachen zu 
der kaiserlichen gestanden haben. Sind sie als Glieder der letzteren oder sind sie als 
eigene, dann also private Institutionen aufzufassen? Für jenes spricht die gleiche Be- 
nennung, die gleiche nationale Bekrutierung ^7^) und die wenigstens für die Leibwache 
des Prinzen Claudius bezeugte ^7^) gleiche Einteilung in Decurien, für dieses die eben 
für zwei der prinzlichen Leibwächter mit Sicherheit festgestellte Tatsache, daß sie 
Sklaven ihrer Dienstherren (nicht des Kaisers!) gewesen sind. Ich muß gestehen, daß 
ich bei der Dürftigkeit des uns vorliegenden Materials zu einer sicheren Entscheidung 
nicht zu gelangen weifi. Nach dem, was die Steine aussagen, tut man wohl am besten, 
sich der Meinung Jullians ^^^j anzuschließen, der die prinzlichen Leibwachen für durch- 
aus selbständige Institutionen mit völlig privatem Charakter (freilich ohne Zweifel 
von der Genehmigung des Kaisers abhängig zu denken) ansieht und sie demzufolge 
scharf von der kaiserlichen sondert. 

Auch für die Leibwache der Neronischen Zeit glaube ich noch ein bislang un- 
beachtet gebliebenes Zeugnis beibringen zu können. Dio erwähnt bei der Schilderung 
einer vom Kaiser veranstalteten Tierhetze ^7^) iTtTceic oojfxaTo^üXaxec toü NIpcovoc. 
Da die Gardetruppe der equites singnlares damals noch nicht existierte, kann ea 
sich hier nur um die berittenen Prätorianer oder um die Germani handeln, die, wie 
wir noch sehen werden, aller Wahrscheinlichkeit nach eine Beitertruppe gewesen sind. 
Nun scheint mir eine Verwendung wie die hier berichtete weit eher zu dem Charakter 
der aus Peregrinen und Sklaven gebildeten custodia corporis zu passen als zu dem 
der Prätorianer und gar der Frätorianerreiter, der vornehmsten Soldatengattung, die 
es bis auf die Diocletianische Zeit überhaupt gab. Man darf also, glaub* ich, mit 
ziemlicher Gewißheit behaupten, daß unter den von Dio genannten {iHreic a(i)p.aT09uXay.ec 
die germanischen Leibwächter zu verstehen sind. 

Eine Übersicht über die verschiedenen Bezeichnungen der Truppe und des ein- 
zelnen Leibwächters gibt Kenne a. a. 0. S. 1 900. Für die von der Nationalität 



*^*) Es begegnen unter den prinzlichen Leibwächtern ein Ubier (verlesen in VEIVS> 
C. VI 4337, ein Frise C. VI 4342, ein Frisiavone (Frisiaeo) C. VI 4843 und ein Peucenn» 
C. VI 4344. 

»") C. VI 4345: decurio Germanorum TV. Germania, 

*^«) a. a. 0. S. 65. - »7^) LXI 9, i. 
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hergenommene Germani verweise ich auf die analoge Verwendung eines Ethnikons in 
dieser flbertragenen Bedeutung, als Standesbezeichnung, bei den för das sechste Jahr- 
hundert der Stadt bezeugten Bruttiani^ „aus den italischen Nichtbürgem schlechtesten 
Bechts ausgehobene^^ OfiSzialen der Proyinzialbeamten,^78) hei den in der Eaiserzeit 
begegnenden NumidaCy sowohl im kaiserlichen ^79) als auch, wie die Germani,^ 
im Privatdienst nachweisbar,58i) endlich bei den nur von Sueton erwähnten Mazaces 
des Kaisers Nero.s»») 

Organisiert waren die Germani ah Reitertruppe.^) Das ausdrückliche Zeug- 
nis Dios,^^) dessen Gültigkeit man, wie mir scheint, mit Unrecht angefochten hat 
(s. 0. S. 63 f.), wird bestätigt durch die Inschriften. Wir ersehen aus ihnen, daß das 
Eorps in Decurien gegliedert war,^^^ eine Einteilung, die m. E. mit der inoffiziellen 
Organisation als Kollegium nichts zu tun hat, sondern durchaus nur im militärischen 
Sinne gefaßt werden darf. Wenn femer Tacitus in seinem Bericht über die von 
Tiberius zur Unterdrückung der Bebellion der drei pannonischen Legionen getroffenen 
Maßregeln ^8^ erst von zwei über das gewöhnliche Maß hinaus verstärkten prätorischen 
Kohorten spricht, die den Prinzen Drusus begleiten sollten, und dann fortfährt: additur 
magna pars praetoriani equitis et robora Germanorum . . . ., so scheint mir das 
eine beabsichtigte G^enüberstellung zu sein von Fußvolk (cohortes praetoriae) und 
Eeiterei (praeiorianus eques + robora Germanorum), Das Gegebene wäre doch 
sonst fttar den Schriftsteller gewesen, die berittenen Prätorianer mit den Kohorten zu- 
sanunenzufiGussen, nicht mit den Germani. Auf eine berittene Leibwache führt 
schließlich auch der inschrifUich erwähnte Ti. Claadi Germania eques. ^'^ Denn 
daß eques hier gleichbedeutend ist mit corpore custos^ steht wohl außer Frage. Frag- 
lich könnte nur sein, ob ein Analogieschluß gestattet ist von der prinzlichen auf die 
kaiserliche Leibwache. Der allgemeinen Ansicht folgend, sehe ich keinen Grund, dies 
zu verneinen. 



^^>) Mommsen, St-R. ^^ S. 888; die Zeugnisse ebd. Anm. 2. 

*^^ Tac. bist. II 40: adercU sane cihts equo Numida cum atrocibus fnandaüs, quü$is 
Otko . . . rem in äiscrime» mitH iu6e6ai = Plut. Otho 11: ^8e «op 'OÄuivo« linttuc täv xaXoufjivaiv 
No^mCSqiv 7(M{(AfAaTa xofUCoiv , • .; G. YIII S. 12 905: colUgium cursorum et Numldarum, 

WO) Vgl. JuUian a. a. 0. S. 66ff: 

»0 C. VI 7682: C. BruHius Telesphorio C. BrutH Praeseniis c, m. v. II cos. 06., 
Numida ipsUts. 

*^^) Suet Nero 80: armiliaia phctlerataque Maaacum turSa atque cursorum. 

^) An eine „gemischte Truppe, bestehend aus Reiterei und Fusstruppen* (sie!) denkt 
Rosenstein (S. 411). 

***) 5^01 lirittlc iic(XexToi ot; 'zh täv Boraouaiv .... ö'vojia nennt er sie an der bereits 
zitierten Stelle LV 24; vgL auch LXI 9, wo er von lirTcet; otofjLaTOfuXaxc; toO N^pcuvo; redet und 
0. 8. 68. 

w') Decurien werden erw&hnt C. VI 8802—8809, stets in der formelhaften Wendung dec* 
(uria) UHus hinter der Standesbezeichnung, bezw. dem Namen; ein dec(urio) Germanorum 
begegnet G. VI 8811. 

M«) ann. I 24. ^^) G. VI 4384. 
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Ich komme zu der wichtigen mid vielumstrittenen Frage nach dem Charakter der 
Trappe und der rechtlichen Stellung ihrer Angehörigen. Umstritten ist sie, seitdem 
Mommsen und nach ihm Jnllian auf Qrund der Aussagen der Steine mit großer Ent- 
schiedenheit sich gegen die bis dahin herrschend gewesene Ansicht, daß die Leib- 
wache als eine Soldatentruppe zu betrachten sei, gewendet und im Oegenteil von ihr 
die Zugehörigkeit zum kaiserlichen Hausgesinde behauptet haben. Nach sorgfältiger 
Abwägung aller in Betracht kommenden Momente muß ich dennoch gestehen, daß 
ich mehr der Bosensteinschen Auffassung, die in den corpore custodes Soldaten, und 
zwar gleich den Auxiliaren peregriner Bechtsstellung, sieht, zuneige. Freilich bin ich 
weit davon entfernt, den AusfOhrungen Bosensteins in allen Punkten beizupflicbtep.^) 
Auch ihr Resultat bedarf, wie ich glaube, insofern einer Modifizierung, als die Ger- 
ivf^Mi* offenbar eine Zwitterstellung eingenommen haben: sie waren nicht eigentliche 
Soldaten, sie waren aber in ihrer überwiegenden Mehrzahl auch nicht Sklaven; sie 
waren, wenn ich mich so ausdrücken darf, Hausgardisten, freie Leute, aber durch ihre 
Stellung unlöslich an den Dienstherrn und sein Haus gefesselt. 

Ich wende mich den Einzelheiten der Kontroverse zu. Zunächst habe ich einiges 
zu den von den Verfechtern des Sklaventums der Germani vorgebrachten Beweis- 
gründen zu bemerken. Zu diesen gehörte vor allem die Nomenklatur der auf den 
Inschriften begegnenden Leibwächter. Daß sie aufifMlig ist (die Leute führen fast 
durchweg gleich den Sklaven nur einstellige Namen, noch dazu mit ganz wenigen Aus- 
nahmen^^) griechische und lateinische) und darum im ersten Augenblick Anstoß erregen 
muß, ist nicht zu bestreiten. Man sollte von freien Peregrinen allerdings erwarten, 
daß sie, wie es Begel ist, den Namen des Vaters dein ihren beifügen. Dem Ai'gu- 
ment, das Bosenstein hiergegen ins Treffen führt, daß nämlich auch einnamige 
römische Feldsoldaten, also sicher Leute freien Standes, sich inschriftlich nachweisen 
ließen, ^^) möchte ich nicht allzu großes Gewicht beilegen. Die Einnamigkeit der 
Leibwächter und vor allem ihre Benennung mit lateinischen und griechischen Namen 
kann, weil abgesehen von den paar nach römischer Weise, mit Pränomen, Nomen und 
Kognomen, benannten durchgehends vorhanden, nicht bloß auf Zufall beruhen. Hier 
muß ein festes Prinzip obwalten. Ich erkenne darin das Bestreben, die barbarischen, 
für eine römische Zunge oft kaum zu meisternden Namen, die die Leute ursprünglich 
fahren, durch andere, mundgerechtere zu ersetzen, ^^i) Wer also in das Korps eintrat, 
legte im allgemeinen seinen heimischen Namen ab und tauschte daiür einen der gang- 
baren griechischen oder latemiscben ein. Wie wichtig es im Interesse der Disziplin 
und des inneren Dienstes sein mußte, daß dem Kommandierenden die Namen seiner 



*^) Ich kann auf die Kritik verweisen, die Mommsen in der Festgabe für Beseler 1885, 
S. 270 A. 3 ihnen hat angedeihen lassen. 

»w) Es sind Batavus C. VI 8802, Sinnio VI 4437 (wohl germanisch), Cotinus VI 8806 
and Virus VI 8807, letztere beide anscheinend keltisch. 

^^ Das Ton ihm S. 880 angeführte Beispiel ist übrigens keineswegs das einzige. Die 
germanische Soldaten betreffenden habe ich oben S. 17 zusammengestellt. 

w») Vgl. 0. S. 20. 
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Leute geläufig waren, vor allem bei einer Trappe, die ftbr die persönliche Sicherheit 
des Herrschers yerantwortlich war, bedarf keines Beweises. Zu diesem rein praktischen 
Qmnde mag sich noch der mehr äoßerliche gesellt haben, daß alles, was an die bar* 
barische Herkunft der Leute, denen die ehrenvolle Aufgabe, über die P^*son des 
Kaisers zu wachen, oblag, hätte erinnern können, also vor allem die barbarischen 
Namen, beseitigt werden müßte. Für den Dienst genügte also die Bezeichnung des 
Mannes mit einem Namen. Das Fehlen des Vatersnamens läßt sich vielleicht so er- 
klären, daß der eigentümliche Charakter der Truppe, der sie in der Person des Dienst- 
herrn völlig aufgehen ließ, von den in ihr Dienenden gänzliche Loslösung von allen 
Verwandtschaftsbanden erheischte. Die Leute haben, sobald sie in die Truppe einge- 
treten sind, keinen Vater, keine Eltern mehr. Der Kaiser ist ihnen Vater und Herr 
zugleich. Ihm gehört ihr Dasein, und erst durch ihn erhält dieses einen Zweck, den 
der völligen Hingabe an seine Person. 

Wenn Jullian (S. 65) behauptet: „Leur nom est suivi de celui de Tempereur 
mis au gönitif; il faut sous-entendre servus: ce g^nitif n'est nullement d^termin^ par 
Texpression custos corporis toujours placke en demier lieu^S so enthält diese Behaup- 
tung schon eine tatsächliche Unrichtigkeit; denn in einer der Inschriften s^^) heißt es: 
Severus corpore custos Ti. Caesaris Germanici Au[gJ. Die Standesbezeichnung steht 
also voran und der Name des Dienstherm kann nur von ihr abhängig sein. Daß diese 
Hypothese von einem zu ergänzenden servus nicht haltbar ist, zeigt auch die Inschrift 
des dreinamigen Leibwächters Ti. Claudius Chloreus^ ^^^ in der das corporis custos 
der Begel gemäß hinter dem Kaisemamen steht. Und hier ist es doch beim besten 
Willen nicht möglich, ein unterdrücktes servus herauszulesen. Wir halten also trotz 
der gegenteiligen Ansicht Jullians, der diese Zeugnisse wohl übersehen hat, daran fest, 
daß der Name des Dienstherm von der Standesbezeichnung abhängig zu denken ist, 
nicht von einem imaginären servus. 

Was die Bezeichnung als Germanicianus bezw. Drusianus^ die einigen der 
Leibwächter beigelegt ist, anlangt, so ist allerdings an dem Sklaventum dieser Leute 
nicht zu rütteln. Nicht minder evident ist die ursprüngliche Unfreiheit bei dem De- 
curio TV. Claudius Aug. Hb. Ductus. ^^^) Diese vier Leibwächter sind indes die 
einzigen, deren Zugehörigkeit zum Sklavenstande, augenblickliche oder ehemalige, ich 
fär erwiesen halte. Auch in den dreinamigen Leibwächtern Ti. Claudius Chhreus 
und Ti. Claudius Diadumenus Freigelassene zu sehen, ist nicht notwendig, wenn 
man zugibt, daß die griechischen Cognomina in den Namen in der oben wahrschein- 
lich gemachten Sitte der Umbenennung der neu in das Korps Eintretenden ihre £r- 
klämng finden können. Die Weglassung des Vatersnamens (Ti.ßUus^ der dann also 
fingiert wäre) ^9^) kann Ar das Libertinentum der genannten Leibwächter nicht unbe- 
dingt beweisend sein. 

Betreffs der von Sueton im Leben des Gaius^^) erwähnten Berufung von Gla- 
diatoren an die Spitze der Leibwächter, die man ebenfalls als Beweisgrund für das 

*w) C. VI 8810. ••3) C. VI 8803. »•«) c. VI 8811. 

5^^) Vgl. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 17. *w) c. 55. 
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behauptete Sklayentum der Germani verwerten zu dürfen geglaubt hat, ist zu be- 
merken, daß diese sich schon durch den Zusammenhang, in dem sie berichtet wird, 
als eine Ausnahmemaßregel charakterisiert, die ihren Grund hatte in der grenzenlosen 
Schwärmerei dieses Kaisers fiir alles, was mit Bühne und Arena zusammenhing. Wäre 
sie das nicht gewesen, so würde man nicht verstehen, weshalb der Schriftsteller sich 
bemüßigt gefühlt hat, die Germani als Beispiel heranzuziehen; ihre Erwähnung wäre 
dann einfach sinnlos. 

Auch die positiven Gründe, die meines Erachtens überzeugend gegen das Sklaven- 
tum und für das freie Peregrinentum der großen Mehrzahl der Leibwächter und damit 
für den militärischen Charakter der Truppe sprechen, haben bei Bosenstein nicht die 
nachdrückliche Betonung erMren, die sie in Wahrheit verdienen. Ich fahre sie des- 
wegen noch einmal vollzählig auf. 

Von den Schriftstellern werden die Germani durchaus als Soldatentruppe ange- 
sehen und behandelt. An mehreren Stellen finden wir dieser Auffassung sogar direkt 
Ausdruck verliehen, so wenn Sueton die militärischen und nur militärischen Termini 
cohors^^'^) und numerus ^^) auf sie anwendet 5^) und wenn Dio sie (an der schon mehr- 
fach zitierten Stelle) als Hvoi iKKsXi iiriXexxoi mit unter den militärischen Institutionen 
der Augusteischen Zeit aufführt. Wenn man geglaubt hat, diese Zeugnisse dadurch 
eliminieren zu dürfen, daß man Sueton Nachlässigkeit in der Wahl des Ausdrucks, 
Dio in der Verwechslung der Leibwächter mit den equites singulares seiner Zeit sich 
dokumentierende grobe Unwissenheit impeiüerte, so erscheint mir das als bare Will- 
kür. Ich muß gestehen, daß mir in diesem Falle die Autorität Suetons und Dios 
höher steht als die ihrer modernen Ausleger. 

Daß auch inschriftliche Zeugnisse, und zwar direkte, fQr den militärischen Cha- 
rakter der Truppe nicht fehlen, zeigen die Grabsteine zweier Leibwächter des Nero: 

Nobilts I miles impera(toris) \ Neronis Aug(usii) | corp(ore) cust(os) \ 

milit(avit) an(nis) II \ etc.^oo) und Phoebus \ Neronis Claud(i) \ Caesaris 

Aug(usti) I corp(ore) cust(os) \ | mil(itavit) an(nis) VIII etc^oi) Daß 

ein Sklav als miles^ sein Dienst als militare hat bezeichnet werden können und 
dürfen, halte ich iür ausgeschlossen. Zugegeben auch, daß die Bezeichnung als miles 
sich nicht völlig mit der tatsächlichen Stellung des Leibwächters deckt oder, um mit 
MommsenW2) 2u reden, „abusiv ist", so zeigt sie und noch mehr das zweimalige 
Vorkommen des Ausdrucks milüavit doch, daß die Germani ihren Dienst als eine 
militia aufgefaßt haben und demzufolge auch eine Berechtigung zu dieser Auffassung 
gehabt haben müssen; sonst hätten sie ihn, wie das Sklaven auf ihren Inschriften 



W7) Galba 12. '^^) Cal. 43. 

^) Daß die von demselben Autor an einer Stelle (Aug. 49) gebrauchte Bezeichnung 
armigeri «eine Sclaven- keine Soldatenbezeichnung ** sei, wie Mommsen (Festg. f. Beseler) meint, 
ist, soviel die Verwendung dieses Wortes in der lateinischen Literatur (s. Thes. ling. Lat. II, 
p. S14) erkennen läßt, nicht zutreffend. 

«^) C. VI 8806. wi) c. VI 8808. «^^ St-R. II», S. 808, A. 4. 
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zuweilen wohl tQn,^^^) als ein servire bezeichnet. Es kommt hinzu, daß auch Josephus 
zweimal C04) den Ausdruck orpaxtaiTai auf sie anwendet, was beweist, daß sie mit ihrer 
Auffassung von sich als milites nicht allein gestanden haben. 

Tacitus bezeichnet an einer Stelle ^<)^) die Leibwächter des Nero als Leute quu 
bus ßdebai princeps quasi extemis. Sowohl der Ausdruck extemi als auch der 
Hinweis auf das Vertrauen des Kaisers zu den Germani als Männern von deutscher 
Bedlichkeit und Treue ^ wollen zu dem angeblichen Sklaventum derselben nicht recht 
stinmien. Ebenso schlecht stimmt dazu das, was Josephus ^<^7) von dem Verhalten des 
Gaius ihnen gegenüber aussagt: fiaXioia 8fe aötoTc irpoo^dij? ^v Faioc 8^aeai xpTjfjLaxaiv 
t6 8UV0UV aüT<{> xx(u[xevoc. Zwischen dominus und servi wäre ein VerhSQtnis wie 
das hier berichtete kaum denkbar. 

Ein der Mehrzahl der Froheren unbekannt gebliebener Grabstein aus Centum 
Cellae^s) (er ist gesetzt einem Soldaten der Misenensischen Flotte) nennt als Dedi- 
kanten einen C Lucilius V(a)lens corpor(e) cusios. Hat man die übrigen inschrift- 
lichen Zeugnisse ohne Ausntdime für den Nachweis des Sklaventums der Germani 
zu verwerten gesucht, hier ist es unmöglich. Die Nomenklatur des Mannes kenn- 
zeichnet ihn unzweideutig als Freien, und zwar als einen, der mehr als bloßes Pere- 
grinenrecht besessen hat. Bei diesem Leibwächter steht es außer jedem Zweifel, daß 
er als freier Mann in die Truppe eingetreten ist. Die Truppe kann also nicht einen 
Teil des kaiserlichen Hausgesindes dargestellt haben. 

Sueton endlich berichtet im Leben des Galba,«<>^) daß dieser Herrscher Germa- 
narum cohortem a Caesaribus olim ad custodiam corporis institutam ntuUisque 
expertmenüs fidelissimam dissoivit ac sine commodo ullo remisit in pairiam 
quasi Cn. Dolabellae^ iuxta cuius hortos tendebat, proniorem. Daß ein römischer 
Kaiser oder Privatmann einen so erheblichen Teil seines Sklavenbestandes, wenn er auf 
den von diesem verrichteten Dienst verzichten zu können glaubte, kurzerhand auf die 
Straße gesetzt oder nach Hause geschickt hätte, würde, wie schon Rosenstein (S. 381) 
hervorgehoben hat, einfach beispiellos dastehen. Wer seinen Haushalt einschränkte, 
eines der zahllosen Officia eingehen ließ, der verkaufte entweder die bislang dazu 
benöigten Sklaven oder beschäftigte sie auf eine andere Weise. Beimt sich schon das 
dissoivit mit dem behaupteten Sklaventum der Germani schlecht zusammen, so wird 
dieses durch den Passus sine commodo ullo remisit in patriam geradezu ad absurdum 
gefahrt. Wenn Sueton ausdrücklich betont, sie seien ohne Entschädigung entlassen worden, 
so beweist das doch, daß sie eigentlich eine solche zu beanspruchen hatten. Wie kämen 
aber Sklaven, vorausgesetzt, daß wirklich eine Entlassung wie die hier berichtete möglich 
wäre, dazu, eine materielle Entschädigung fSr die von ihnen geleisteten Dienste als selbst- 
verständlich zu erwarten und womöglich noch zu verlangen. Das können einzig und 

ö<») Z. B. C. XI 3541 : Polyckronia noHone Thyna, vijfU anos XX, servivftji anos IUI etc., 
C. V 2500; VI 11 712. «»♦) Ant. Jud. XDC §§ 139, 142. 

«>*) Ann. XV 58. «<») Vgl. Suet. Galba 12: (Germanarum cohors) mulOs ex^e- 

rimenHs fidelissima, «o^) ^nt. Jud. XIX § 121. 

^^) G. XI 3526. Zuerst auf ihn aufmerksam gemacht hat Mommsen. ^) c. 12. 
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allem Soldaten oder, wie hier, Leute in soldatenähnlicher Stellang, die beim Antritt 
des Dienstes einen regelrechten Dienstvertrag eingehen und demgemäß, wenn sie die 
übernommenen Verpflichtungen getreulich erfüllt haben, auch ein Recht haben, zu 
fordern, daß der Dienstherr den seinigen nachkommt Wenn damals die Germania 
ohne die Dienstprämie zu erhalten, verabschiedet wurden, so lag das an den um- 
ständen, unter denen ihre Entlassung erfolgte. In den Augen des Kaisers hatten 
sie eben da« Recht auf eine Entschädigung durch ihr zweideutiges Verhalten verwirkt. 

In der Tatsache, daß die Leibwächter „sämtlich, soweit die Nationalität im 
engeren Sinne angeführt wird, germanischen Völkern angehören, die in einem durch- 
aus geordneten, meistens auch völlig befestigten Abhängigkeitsverhältnis zum Imperium 
stehen und als Untertanen desselben zu betrachten sind^^ worauf Rosenstein (S. 381 ff.) 
in erster Linie seine Beweisflihrung aufbaut, vermag ich dagegen einen Grund „für 
die Qualität der Leibwächter als freier Peregrinen in einer im allgemeinen den 
Auxilien analogen Stellung^^ nicht zu sehen, geschweige denn „das Hauptargument'^ 
Wenn Rom seine Sklaven nur von den außerhalb des Imperiums stehenden Völkern 
hätte beziehen wollen, so wäre es um den Sklavenmarkt traurig bestellt gewesen. 
Nein, die Bezugsquelle bildeten in erster Linie die Provmzen.^^o) 

Ich resümiere: Soldaten im strengen Sinne des Wortes waren die corpore cus- 
todes der iulisch-claudischen Kaiser nicht, aber sie erschienen sich selbst durchaus 



810) x)en ungefähren Sachverhalt mag die folgende, auf den Angaben der Inschriften ba- 
sierende Übersicht über den Anteil der verschiedenen Völkerschaften an der Zusammensetzung 
der römischen Sklavenschaft (sie erhebt übrigens keineswegs den Anspruch, für vollständig zu 
gelten) dartun. Von Sklaven barbarischer (im engeren Sinne des Wortes) Nationalität begegnen 
fünf [ev. sieben], n&mlich zwei Parther (C. VI 8972; XI 137) und drei [wenn, • was ^möglich 
aber nicht sicher, auch C. VI 17 861 {nat, Germanus) und C. X 3677 (nat Germanus) sich 
auf freie Germanen beziehen, fünf) freie Germanen, ein Hermundure (C. JU S. 14 359 f), ein 
Peucenne (C. VI 4344) und ein Suebe (C. VI 6236). Diesen fOnf im Auslande geborenen Sklaven 
stehen weit über zehnmal so viel gegenüber, die in römischen Provinzen, also als römische ünter- 
tenen, das Licht der Welt erblickt haben. Genannt werden Spanier C. VI 5337, 9013, 16100, 
21569, 24162; Gallier C. III 5831; V 7046, VI 10127, 21058, 1X4172; Griech. ürk. I 316 is, 
Dio LIV 21; Afrikaner C. III 8825, 12013»; VI 1429=31652, 6507, 10050, 13328; XI 1528; 
Syrer C. VI 700, 6338, 6340, 6431, 10115, 10117, 13021, 17117, 17318, 24898, 32827 (?), 
34672, Vin 9493, XI 198a; Griech. ürk. I 155 8; Kleinasiaten Dio LXXIX 15 = Zonaras 
XII 14 (Karer), C. VI 3178, 35053 (Phryger), C. III 7503 (Bithyner), C. XI 3541 (Thyner), 
C. VI 6311, 9675c (Paphlagonier), C. VI 4351, 12495, 33777 (Galater), C. X 711, 713 (Lykaonier), 
C. Vi 2171, 6510. 11188, 33390, XI 864; vita Hadriani 13,7 (Kappadoker), C. VI 6483, 9675a, 
10115; XI 6396 (Kiliker); Griechen C. II 4319; VI 7596, 17448; VÜI S. 11985; VI 4936 
(Müesier); XIII 2623 (Ephesier); 7084 (Rhodier), vgl. auch Tac. dial. 29; Thraker G. II 1739, 
3854; VI 6519, 9719, 10187; Daker C. III 13379; VI 3227; Pannonier C. Xlü 7247, 
Dardaner G. VI 6343; Noriker C. VI 3229; Baeter G. VI 82796 und endlich auch sechs 
römische Germanen, nämUch ein Bataver G. XI 1070, ein Frise G. VI 4342, ein Frisiavone 
C. VI 4343, ein Nervier C. XI 1356, ein Tungrer C. VI 10177 = 33977 und ein Ubier C. VI 
4337. Erst nachtrSglich sehe ich, daß bereits Th. Mommsen (Festg. f. Beseler, S. 269), wenn 
auch nur mit Berufung auf die Angaben der SchriftsteUer, dieses Vorherrschen der römischen 
Provinzen in den Heimatsangaben der Sklaven betont hat. 
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als solche und waren es anch ftir die Zeitgenossen. Dies and das nicht zu bezweifelnde 
freie Per^nentum der überwiegenden Mehrzahl derselben hindert, sie dem kaiser- 
lichen Gesinde beizuzählen. Das Eigentümliche ihres Wesens und ihrer militärischen 
Stellung glaube ich am besten zu kennzeichnen, wenn ich sie als Haustruppe be- 
zeichne, als die Haustruppe der ersten römischen Eaiserdynastie. 

2. Germanische Leibwachen des dritten Jahrhunderts. 

Bereits anderthalb Jahrhunderte später, unter Antoninus, dem Sohne des Severus^ 
erwachte die mit der claudischen Dynastie zu Grabe getragene Institution einer national* 
germanischen Leibwache zu neuem Leben. Dieselben Erwägungen, die einst zur 
Errichtung der custodia corporis der iulisch-claudischen Kaiser geführt haben mochten^ 
nämlich absolute Sicherstellung der Person des Monarchen und der Freiheit seiner 
Entschließungen und, was in noch höherem Maße für die spätere Zeit galt, Herab- 
minderung und womöglich gänzliche Ausschaltung des Einflusses der unzuverlässigen Prä- y 
torianer durch das Gegengewicht der nur dem pereönlichen Dienst des Herrschers ver- 
pflichteten peregrinen Garde, werden auch Caracalla und nach ihm den Senatskaiser 
Pupienus bestimmt haben, sich mit einer solchen exotischen Leibwache zu umgeben. 
Ein zufälliger Unterschied besteht insofern zwischen diesen Germanenkor^ des dritten 
Jahrhunderts und den corpore cusiodes des ersten, als sie sich nicht wie diese zu 
einer militärischen Einrichtung von längerer Dauer herausgebildet haben, sondern mit 
dem Tode des Dienstherrn, der sie geschaffen, wieder verschwanden; ein prinzipieller, 
insofern als sie sich ausschließlich aus freien Germanen, nicht, wie die corpore cus- 
todeSy aus reichsuntertänigen rekrutierten. Mit den equites singulares haben diese 
Gemtani nv^hi das Mindeste zu tun, und ich halte alle gelegentlich unternommenen 
Versuche^ beide Korps miteinander zu identifizieren,^!^) für verfehlt ^^2^ 

' Gelegentlich seines Feldzuges gegen die Germanen im J. 213 war es Caracalla 
gelungen, eingeborene Hilfsvölker in seinen Dienst zu ziehen (o. S. 61). Aus diesen 
Scharen wurden die besten und schönsten Leute ausgelesen und unter dem Namen der 
equites extraordinarii^^^) zu einer besonderen Truppe formiert, die fortan ständig 
die Person des Herrschers umgab. ^!^) Als aus Germanen und „Skythen^' bestehend 
bezeichnet sie Dio.^^^) Vielleicht wird man unter diesen 2xu8ai Goten zu verstehen 
haben, 6!^ ein Volk, das damals seinem Kamen sowohl wie seiner ethnographischen 

•") Momm8en,St.-R.IP, S.809 A.l und, ihm folgend, Kenne, Pauly-WissowalV, S.1900 Z.41flf. 

^^^) Zu demselben Besultat ist, wie ich sehe, schon A. v. Domaszewski, Rhein. Mus. N. F. 57 
(1902), S. 507 f. gelangt. «^) yite Carac. 6, 7 und dazu v. Domaszewski a. a. 0. S. 507. 

"*) Herodian IV 7, g. «") LXXVIII 6, 1. 

^^^) Derselben Ansicht ist B. Rappaport: „Die Einfälle der Goten in das röm. Reich bis auf 
Gonstantin'S Leipz. 1899, S. 22. Der Zweifel, den L. Schmidt: „Gesch. d. deutschen Stämme'', 
S. 55 gegen ihre Richtigkeit erhebt, ist unbegründet. Darin gebe ich freilich dem Letztgenannten 
recht, daß die Annahme Rappaports, die Goten hätten sich bereitfinden lassen (im J. 214), „dem 
Kaiser Truppen zu stellen, wofür dieser sich jedenfalls zu Tributzahlungen verpflichtete", so un- 
wahrscheinlich wie nur möglich ist. Diese in die Leibwache (nicht in das Heer!) aufgenommenen 
Goten sind entschieden Kriegsgefangene gewesen (s. d. Folgende). 
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Stellang nach noch unbekannt war und das deshalb sehr wohl mit jenem traditionellen 
Sammelnamen iur alles Fremdartige belegt werden konnte und sicherlich auch, 
wo es begegnete, belegt wurde. Aber nicht nur Freie, auch Sklaven, jedenfalls 
Eriegsge&ngene, wurden (vereinzelt) in das Korps eingereiht, ^i^) das somit auch in 
diesem Punkte eine Analogie zu der germanischen Haustruppe der iulisch-claudischen 
Kaiser darstellt Seine Angehörigen dienten zu Pferde ^^d) und behielten, wie beider 
großen Vorliebe des Kaisers ftb* die Oermanen und germanisches Wesen ^i^) an- 
zunehmen ist, ihre nationale Tracht und Bewaffnung bei. Befehligt wurden sie (wenigstens 
in der letzten Zeit ihres Bestehens) von einem Genturio mit dem Titel praeposüusS^) 
Sie, die er seine „Löwen^^ nannte, wurden von ihm zum Neide aller anderen Soldaten 
mit Gunstbezeigungen überhäuft, und sogar die sprunghafte Beförderung eines Leib- 
wächters zum Genturio war durchaus nichts Ungewöhnliches ^^O- Trotz ihrer daraus 
resultierenden blinden Ergebenheit und Treue zu dem Herrscher konnten sie es nicht 
verhindern, daß er auf dem Wege von Edessa nach Garrhae vor ihren Augen von 
Mörderhand den Todesstreich empfing;^^^) nur rächen konnten sie den Mord, durch 
den sie selbst in ihrer Existenz getroffen wurden. Denn natürlich durfte Macrinus 
eine Truppe, die mit dem Begiment seines Vorgängers aufs engste verwachsen war, 
nicht in seinen Dienst übernehmen, wollte er nicht sich und seine eben gewonnene 
Herrschaft selbst in Gefahr bringen. So wurden die Germanen alsbald in die Heimat ent- 
lassen. Sie tauchen noch einmal im folgenden Jahre in Bithynien auf, wo sie den 
Winter zugebracht hatten, ^^3) dann verschwinden sie. 

Die unmittelbaren Nachfolger Garacallas haben eine derartige aus Barbaren ge- 
bildete Leibgarde nicht besessen. Erst der Senatskaiser Pupienus versammelte wieder 
zu seinem und seines Kollegen persönlichen Schutze eine größere Anzahl von Germanen 
um sich. Als Bevollmächtigter der Senatsregierung, dem vermöge seiner militärischen 
Kenntnisse und Erfahrungen die Oberleitung der Operationen gegen den heranziehenden 
Maximinus zugefallen war, hatte er durch Emissäre germanische Söldnerscharen an- 
werben lassen (s. o. S. 61) und sich mit diesen bei Bavenna vereinigt Nachdem mit 
der Ermordung Maximins der Krieg ein unerwartet schnelles Ende genonmien, wurde, 
was beiderseits von Feldtruppen in Norditalien angehäuft war, mit alleiniger Ausnahme 
der Germanen heimgesandt Diese begleiteten den Kaiser, um ihm und seinem Mit- 
regenten als persönliche Leibwache und zugleich als Trumpf gegen die stets unzu- 
friedenen und stets Meuterungsgelüste verspürenden Prätorianer zu dienen, nach Bom.^^) 
Ihre Zahl wird von den Quellen oder richtiger von der Quelle (denn der Verfasser der 
vita Maximi et Balbini hat nach seinem eigenen Geständnis ^2^) seine Darstellung 



«") Die LXXVIII 6, 1. "«) Herodian IV 18, e. 

«w) Herodian IV 7, s; Dio LXXVIII 8. «><0 ▼• Domaszewski a. a. 0. S. 508. 

"0 Dio LXXVm 6, 1. «»») Dio LXXVIII 5, ö; Herodian IV 13, 6. 

«w) Dio LXXIX 4, 6. 

^^) Herodian VIII 7, 8. Die Angabe der vita Maximini 24, e, die Germanen seien von 
Pupienus entlassen worden, beruht wohl auf Verwechslung mit denen Maximins (vgl. 0. S. 61). 
«2») c. 15, 8. 



Digitized by 



Google 



— 77 — 

^^magna ex parte^\ d. h. in allem Tatsäcblicben ganz, ans Herodian geschöpft) nicht 
angegeben. Doch läßt sich ans den ihnen beigelegten Bezeichnungen als dvT^iraXoi^«) 
und aüTocpxeic^^T) ^jen Prätorianern gegenüber) entnehmen, daß sie ongef&br ebenso 
stark wie die Garde gewesen sind, also mnd 10000 Mann gezählt haben. Unterge- 
bracht waren sie in einem Notquartier (xaxaYa>Y^ov)*^^)> ^^nn man der Angabe der 
Vita 6^) (Germani) extra urbem^ ubisuoshabebant^(sec(mtuierunt)Q\dXi\^\i schenken 
darf, außerhalb der Stadt gelegen. Zu dieser Lage würde stimmen, daß, als die über 
ihre Zurücksetzung gegenüber den Germani erbitterten Prätorianer630)(ien beidenKaisern 
zu Leibe gingen, jene, deren rechtzeitige Heübeiholung Balbinus, von tiefem Mißtrauen 
gegen die Absichten seines Kollegen beseelt, zu verhindern gewußt hatte, ^3^) endlich von 
dem Vorgefallenen benachrichtigt, wegen der Weite des Weges zur Bettung ihrer Dienst- 
herren zu spät kamen ^^ und unyerrichteter Dinge wieder in ihr Standlager zurück- 
kehren mußten. ^ Wie Macrin die Leibwächter des Caracalla, so wird auch Gordian 
diese von dem gestürzten Senatskaisertum als Stütze verwendete Germanentruppe un- 
gesäumt nach Hause geschickt haben. Jedenfjälls hören wir in der Folgezeit nichts 
mehr von ihr. 



III. Die flemanen im Flottendienst. 

Verhältnbmäßig spärlich sind die Zeugnisse, die von einer Beteiligung der 
Germanen am Flottendienst Kunde geben. Der Grund hierfür mag darin zu suchen 
sein, daß man ihre hohen kriegerischen Eigenschaften weitaus besser in der Landarmee 
zu verwerten wußte als in der Marine, deren Tätigkeit in der Kaiserzeit doch 
wesentlich auf die Ausübung der Seepolizei beschränkt war. Je kostbarer also all- 
mählich das geeignete Menschenmaterial zu werden begann, um so weniger kam für 
seine militärische Verwendung die Flotte mit ihrer so eng begrenzten Aktionsfähigkeit 
in Betracht. Soweit das uns zu Gebote stehende Material ein Urteil verstattet, haben 
nur drei von den zahlreichen großen Seegeschwadem ihr Schiffsvolk zum mehr oder 
minder großen Teil aus Germanien bezogen, nämlich die classis Germanica^ die 
classis Ravennas nnd die classis Misenensis. 

Daß auf der germanischen Flotte im J. 69 bei Ausbruch des großen Bataver- 
auüstandes Eingeborene, vor allem Bataver, in erheblicher Anzahl als Matrosen gedient 
haben, bezeugt Tacitus ausdrücklich.^^) Sie müssen sogar die Mehrzahl der Bemannung 
ausgemacht haben, da sie es gleich bei der ei*sten kriegerischen Aktion wagen durften^ 
den Insurgenten alle 24 Schiffe, die am Gefecht beteiligt waren, in die Hände zu 



«•) Herodian VIII 8, 2. «^) Herodian VUI 8. 6. 

«2») Herodian VIII 8, 7 und dazu v. Domasiewski a. a. 0. S. 610. "») c. 14, s^ 

^) Herodian VIU 8, s; yita 18, 6. ^^) Herodian VIH 8, 5; vita 14,8-4. 

«8«) Herodian VIU 8, 7; vita 14, e; Zonaraa XH 17. 

•33) Herodian VIH 8, 7; vita 14, e. 

^) bist. IV 16. 
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spielen. Daß damals auch ein großer Teil des Subalternoffizierkorps aas Germanen 
bestanden hat, zeigen iieYf orte gu6emaA?res centurionesque^ nisi eadem volenteSy 
trucidant Möglicherweise — sein Name spricht jedenfalls dafür^^sj _ ist sogar 
der Geschwaderadmiral, der im J. 69 das Kommando Hihrte, Julias Bardo,^^«) 
germanischer Herkanil gewesen. Einen Sabaltemoffizier, den Trierarchen C Suniäus 
FausttiSy nennt eine Bonner Inschrift aas dem Jahre 160.^^ Auch hier scheint 
der Name auf germanische Abstammung zu weisen.^^) 

Von den übrig bleibenden Zeugnissen entfallen zwei^^) auf die Bavennatische, 
«ines^^o) auf die Misenensische Flotte. Bemerkenswert ist, daß die Heimatsvermerke 
auf ihnen durchweg nur ganz allgemein die Nationalität (natiane Germanus\ nicht, 
wie wir das in der Mehrzahl der Fälle bei den Auxiliaren gefunden haben, die engere 
Stammangehörigkeit angeben.^^ Gedient haben die hier genannten Leute süs Matrosen. 



IV. Die flermanen in den Legionen. 

Bereits in der Claudisch-Neronischen Zeit ^2) haben sich, wie die Inschriften ver- 
muten lassen, den Germanen auch die Legionen, in erster Linie natürlich die 
germanischen, geöfifhet. Immerhin wird in dieser Zeit, wo einerseits der Besitz des 
zum Eintritt in sie erforderlichen Bürgerrechtes in den germanischen Provinzen noch 
zu den Seltenheiten gehörte, andererseits die Praxis der persönlichen Verleihung an 
den eintretenden Bekruten in der westlichen Beichshälfte noch verhältnismäßig wenig 
geübt wurde, eine Verwendung der Eingeborenen in diesem Dienstzweige in nur sehr 
beschränktem Umfange stattgefunden haben. Ein massenhaftes Eindringen derselben 
in die Legionen erfolgte erst, anscheinend mit eine Eonsequenz der von Vespasian 
vorgenommenen, in der Ausschließung der Italiker vom Legionardienst gipfelnden 
Beform des Bekrutierungssystems,^^) mit der fiavischen Epoche. Seitdem sind sie in 
den Heeren des Westens andauernd in größerer Zahl nachzuweisen, besonders häufig 
in denen der Donauprovinzen und der beiden Germanien selbst. 

Daß die Germanen selbst in den orientalischen Legionen nicht gefehlt 
haben, zeigt der Votivstein, den der Gentorio der ägyptischen, später arabischen 

^^) Vgl. Förstemann I', S. 346. Der Name begegnet auch auf Inschriften, so G. III 
12 014«»«; V 4491; XIII 8404 (?), 6866. 

««) Tac. hist I 68. «") c. XIH 8036 = Dessau 2907. 

«s«) Ich sehe SunUins für eine Gentilizbildung yom Ethnikon Sunucus (so Plin. nat. hist. 
lY § 106; Dipl. XLIII; G. XIII 2647) oder Sunicus {Sunici, korr. Sunmici, Tac. hist. IV 66; 
Eph. ep. III 103) oder Sinucus (G. XIII 1882) und demzufolge ihren Träger fOr einen Sunuker 
an. Als Beispiel einer ähnlichen Bildung nenne ich Tyeverius (G. XIII 3707, 8865) von TYever. 

«3») C. XI 95, 99. •♦o) G. X 3588. «») Vgl. o. S. 24. 

^^*) Die drei mir bekannten Beispiele für den Legionardienst der Germanen in vorflavischer 
Zeit sind G. III 4466; XIII 6781, 6940. Leider ist keines von ihnen unbedingt sicher; denn 
die erste Inschrift gehört einem Ei^lner (s. o. S. 10 f), auf der zweiten ist sowohl die Heimats- 
angabe wie der Name des Truppenteils verstOmmelt und der von der dritten genannte Soldat 
^4rd nur durch seinen germanisch klingenden Namen mit Wahrscheinlichkeit als Germane legitimiert. 

«*») S. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 19 f. 
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Ugio III Cyrenatca Q. Cattus Libo Nepos in der Tungrerstadt Adaatuca, also 
wobl seiner Heimat, der germanischen Göttin Yihansa gesetzt hai^ Wie der 
Fundort der Inschrift, so deutet auch die auf ihr genannte Qottheit auf germanische 
Nationalitftt des Mannes. Auf dem Wege der Versetzung mag er, wo besonders seit 
der Traianischen Zeit sich ein reger Austausch von Mannschaften zwischen den yer- 
schiedenen Armeen entwickelte,^^) aus einer der occidentalischen Legionen in die 
/// Cyrenatca gelangt sein. Auch der auf einer knidischen Inschrift aus dem 
Jahre 244«^) erwähnte batavische Centurio der leg. II Parthica wird ursprünglich 
in einer Legion des Westens, wahrscheinlich einer germanischen, gedient haben und 
erst nach seiner Beförderung zum Centurio nach dem Orient versetzt worden sein. 
Ob man die Heimatsangabe nat(ione) Germanic. auf der in Ancyra gefundenen 
Grabmschrift des Centurio der leg. I Adiuirix Fl(avius) Audax^^'^ wie der 
Herausgeber getan, auf die Landschaft Germanien {naiione Germamc(us) oder auf 
die Stadt Germanicia^^) (natüme Germanic(ianus) zu beziehen hat, ist, da der im 
allgemeinen f&r die Landschaft gebrauchte Exponent naiione nicht selten auch mit 
dem Stadtnamen verbunden wird,^^) ungewiß. 

Was fflr die orientalischen Legionen gilt, gilt, außer daß hier die Beispiele bei 
weitem reichlicher fließen, auch f&r die numidische legio III Augusia. Auch in 
sie sind die Germanen in erster Linie durch Versetzung gelangt. Eine direkte Re- 
krutierung aus Germanien, die ja an sich, allerdings nur bis auf Hadrian,^^) möglich 
gewesen wäre, scheint, wenn überhaupt, in nur sehr geringem Umfange stattgefunden 
zu haben. Gerade in Afrika finden wir deshalb fast durchweg Leute, die auf eine 
lange Dienstzeit zurückblicken, Leute zumeist mit SubaltemofQziers-, ja sogar 
Offiziersrang. Daß nämlich die Germanen bereits frühzeitig auch in den Legionen 
zu höheren Eonmiandostellen gelangen konnten, beweist die Inschrift des ans Köln 
gebürtigen praefectus castrorum L. Mellonius L.f. Blandus.^^^) Namengebung 
und vor allem Titel^^^j weisen sie in die beste Eaiserzeit, also in die Zeit nach 
Domitian und vor Septimius Severus. [Ein besonders tüchtiger Soldat muß auch der 
gleich&lls in Köln beheimatete C Julius C. f. MariHmus gewesen sein, der 



•**) C. Xm 3592. «♦*) Vgl. z. B. Dessau 2314-2820, 2369. «*•) C. UI S. 14408 a. 

8*^) C. ni 265 (aus d. dritten Jahrb.). 

^) In Syria Commagene. Ein cMs Germanicianus ist C. XIII 1945, Germanicia selbst 
(als Heimatsrermerk) auf der Prätorianerliste C. VI 82 624 (a, 5; c, 4; d, 10). 

«♦») S. 0. 8. 21 und Mommsen, Hermes XIX (1884), 8. 34, A. 2. 

^ S. Mommsen, Hermes XIX (1884), 8. 8 ff. u. S. 21. 

^^') G. Vni 2769. Bei diesem Kölner ist die germaniscbe Abstammung verbürgt durch 
den Gentilnamen Mellonius. Denn Mellonius ist Gtontilizbildung aus dem germanischen Eurznamen 
MeUo (Förstemann I*, 8. 1086), wozu stimmt, dafi sie mit einer einzigen gleich zu erwähnenden 
Ausnahme nur in den beiden Germanien begegnet: C. XIII 6682 (vgl. VI 3351), 8114; Bonn. 
Jahrb. 47/48, S. 121. Auch der Name Melonius (C. VH 682; XIII 7270, 7828) scheint hierher 
jsu gehören. 

•**) Vgl. Wilmanns, Eph. ep. I, p. 95. 
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in vier Legionen, znletzt in der /// Augusta^ als Centurio gedient hal.653) Einen 
dritten Kölner haben wir in dem Centurio P, Aelius Proculi fil. Perpetuusfi^)] 
Auch in dem Centurio L. Privat(i)us Victorinti^'^^) möchte ich seines Qentil- 
namens wegen^^) einen Germanen sehen und deshalb die Heimatsangabe Traian(ensts) 
nicht mit dem Herausgeber auf die thrakische civitas Augusta Traianensis, sondern 
auf die im Eugemerlande gelegene colonia Ulpia Traiana beziehen. Eine Weihinschrift 
an Mercur, Hercules und Mars^^?) (beachte die Eeihenfolge!) besitzen wir von dem 
Centurio T. Julius Rufiis. Die Vereinigung gerade dieser drei Gottheiten dürfte 
nicht als bloßer Zufall erscheinen, wenn man sich daran erinnert, daß unter jenen 
Namen auch die drei höchsten germanischen Götter verehrt wurden.«58) Man darf 
also wohl annehmen, daß dieses in Germanien heimische göttliche Dreigestirn auch 
hier gemeint und somit der Dedikant germanischer Herkunft gewesen ist. Die bisher 
besprochenen Steine scheinen sämtlich in das zweite Jahrhundert, genauer noch in 
die Uitte desselben zu gehören. Aus dem dritten, aus der Zeit Alexanders, stammt 
die von dem Centurio Aure[lius] GamfasJ^^^) zusammen mit einem Kameraden 
dem Statthalter der Provinz gesetzte Ehreninschrift,^^^) anscheinend ebenfalls aus dem 
dritten Jahrhundert die Qrabschrift des Centurio Rufius Rufinus^ von seinem Sohn 
Rufinius (!) Vitalis gesetzt ^ei) Das aus dem Kognomen des Vaters abgeleitete 
Qentile des letzteren zeigt, daß jener aus Germanien oder wenigstens ans der Belgica 
gebürtig war. Von Germanen, die als Gemeine in der Legion dienten, wüßte ich nur 
einen zu nennen, den in Cirta beheimateten, aber, wie sein Qentilname beweist,^^^) 
unzweifelhaft von einem germanischen Vater stammenden^^) Veteran L, Mellontus 
Felix eines die Namen der im J. 173 in den Dienst Getretenen umfassenden 
Soldatenverzeichnisses aus Lambaesis.^^^) 

Für die Legionen der Donauarmee weist unser Material, soweit es für die 
nähere Heimat«bestimmung in Betracht kommt, ausnahmslos nur Kölner auf. [Vier 
Grabsteine aus Camuntum^*) nennen Soldaten der oberpannonischen leg, XV Apolli- 
naris^"] darunter einen ausgedienten^^^) [und einen )nit dreiundzwanzigjähriger Dienst- 



•w) C. Vm 2907. "♦) C. Vni 2785. 

«*) C. VIII 2964. •««) S. 0. S. 19f. «") C. Vin 2498. 

^'^) Tac. Germ. 9: deorum maxlme Mercurium coluni, cui certis diehus kumanis quoque 
kosHis iUare fas ka6eni, Herculem ac Martern concessis anima/idus placant; vgl. Tac. ann. 
XIII 57; bist. lY 64; Suet. Vit. 10. Dieselben Gottheiten erscheinen vereint (in der Reihen- 
folge Mars, Hercules, Mercur) auch auf der germanischen Inschrift Br. 646, neben anderen (in 
der Beibenfolge Mars, Mercur, Hercules) auf der stadtrömischen C. VI 31 189 (von einem Triboker 
gesetztl); vgl. auch C. VI 81 140, 81 171. 

^^) Den Namen Gainas belegt Förstemann I', S. 570 als sicher deutsch schon aus dem 
fünften Jahrh. «<») C. VIII 2753. «») C. VIII 2967. «») S. o. S. 79 A. 651. 

^^^) Es wäre nicht unmöglich, daß er ein Sohn des oben erwähnten Mellonius Blandus (aucL 
das Pränomen ist das gleiche) gewesen ist. 

««*) C. VIII S. 18088 col. II 37. ^) C. IH 4456, 4466, 4475, 4479. 

^) C. ni 4475. Sein Gentilname Longinius legitimiert ihn als Germanen. 
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zeit.^^7) Die Legion stand yom Beginn der Eaiserzeit bis zum Jahre 69 in Pannonien 
(ans dieser Zeit stammt, wie der zweistellige Name des Soldaten beweist, G. III 4465^, 
worauf sie zur Teilnahme am jüdischen Kriege nach dem Orient abging. Nach dessen 
Beendigung im J. 70 kehrte sie in ihre alte Provinz zurück. Hier blieb sie bis zum 
Anfang des zweiten Jahrhunderts, um dann endgültig nach dem Orient verlegt zu 
werden. Die drei anderen Inschriften gehören also in die fiavische Zeii Einen An- 
gehörigen der leg, XIIII Gemina Martia victrix unbekannten Grades erwähnt ein 
ebenfalls in Camuntum gefundenes Fragment einer Grabinschrift.^^) Ihre Abfassungs- 
zeit fällt, da der Soldat wegen seiner germanischen Heimat — und die Legion re- 
krutierte sich während ihres Aufenthaltes in Germanien zum großen Teil aus Kölnern 
(s. unten) — sehr wohl die um das Jahr 90 erfolgte Verlegung der Legion nach 
Pannonien mitgemacht haben kann, anscheinend in den Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts. In derselben leg, XIIII Gemina haben möglicherweise die vier Kölner 
gedient, deren Namen auf einer der Tafeln des bereits erwähnten Grabmonumentes 
von Adam-Klissi in Niedermösien verzeichnet stehen. ^'^ojj Das Gegenstück zu den 
vier Centurionaten des in Numidien von uns angetroffenen Kölners Julius Maritimus 
bildet die Laufbahn seines Mitbürgers M, Appianius Ursulus^ der in mindestens 
drei Legionen (die Inschrift ist verstümmelt) den Rebenstab geführt hat.^^i) _ [Das 
niederpannonische Heer ist durch zwei Inschriften vertreten; die eineö72) betrifft einen 
Veteran der im J. 86, spätestens 87^73) aus Britannien nach Pannonien verlegten 
leg. II Adiuirix, die andere^^^) einen Soldaten der leg, IUI Flavia/elix,'] Nicht 
unmöglich wäre es schließlich, daß auch der gleichfalls einer der niederpannonischen 
Legionen (welcher ist ungewiß) angehörende [du]pl(arius) [e]t interpres Ge[rma' 
norujm off{icit) co{n)s(ularisf^^) germanischer Nationalität gewesen ist. Die 
Charge würde jedenfalls am besten zu einem geborenen Germanen passen. 

*Der germanische Legionär begegnet naturgemäß am häufigsten in seinem Heimat- 
lande. Die beiden ältesten inschriftlichen Zeugnisse beziehen sich auf das ober- 
germanische Heer. Es sind der Grabstein eines durch sein Kognomen Andiccus 
mit Wahrscheinlichkeit als Germane erwiesenen ^76) Soldaten der leg, XVI {Gallica)^'^'^) 
und eine von einem der leg. I Germanica angehörenden Baetasier gesetzte Weih- 



««7) C. III 4456. 

668^ Vgl. 0. Seeck: „Die Zusammensetzung der Kaiserlegionen", Rhein. Mus. N. F. 48 
(1893) S. 605. w») c. m S. 11 246. 

«'0) C. m S. 14 214 (inscr. fr. col. II 2, 6, 15, 16). 

*") C. III S. 10 940 (Weihinsclirift an den Silvanus Augustus). Der Gentilname weist 
auf germanische Abstammung. ^^^) C. III 8642. 

«'«) Vgl. Ritterling, Jahresh. d. österr. arch Inst. VII (1904), Beibl. S. 26, 86. 

•^♦) C. III S. 10 508; diese muß nach dem J. 87, in welchem allem Anschein nach die 
leg, IUI Flavia aus Dalmatien nach Pannonien verlegt worden ist (Ritterling a. a. 0., S. 36), 
und vor der im Anfang der neunziger Jahre erfolgten Übersiedelung der Legion nach Obermösien 
gesetzt sein. ^^) C. III S. 10 505. 

«^«) Förstemann I», S. 102. 

«") C. Xm 6940. 
Baog. Die Oermaneo. 6 
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inschrift,^78) i)eic[e in Mainz gefunden und beide aus Torflavischer Zeit stammend. ^^^} 
[Ausschließlich durch Kölner ist die leg. XIII I GenUna yertreten: einen 
armatura nennt eine Orabioschrüt aus Mainz^^o) gewöhnliche Soldaten zwei eben- 
dort^si) und eine in Aquae gefundene. ^^3) Da die Legion, im J. 70 aus Britannien 
nach Germanien verlegt, bereits um das Jahr 90 zusammen mit der XXI Rapax 
zur Verstärkung des gegen die Sueben und Sarmaten kämpfenden Donauheeres nach 
Pannonien entsandt und von da an ständig zur Verteidigung der Donaugrenze ver- 
wendet worden ist, verteilen sich die vier Inschriften ihrer Abfassungszeit nach auf 
einen Zeitraum von kaum zwanzig Jahren]. Ein aus Sumelocenna gebörtiger Veteran 
der leg. VIII Augusta erscheint auf einem Qrabstein aus Bellidum im Qebiete der 
Ambarri.^^ Die letzte der obergermanischen Legionen, die von Claudius errichtete 
XXII Primigenia^ stand bis auf Vespasian in der oberen Provinz, wanderte dann auf 
kurze Zeit nach lUyricum und wurde schließlich nach Niedergermanien verlegt, wo sie bis 
in den Beginn des zweiten Jahrhunderts verblieb. In der Folgezeit wurde sie wieder, und 
zwar diesmal endgültig, in Obergermanien stationiert mit dem Hauptquartier in Mainz. 
Alles, was von Germanen betreffenden Inschriften der Legion gefunden ist, gehört in diese 
spätere Epoche. Zwei Weihinschriften aus Seligenstadt^^) bezw. Mainz^^^) nennen einen 
Centurio L, Gelltus Z. f. CelerianuSy einen Nemeter, und einen Centurio C Mellonius 
Severus. Letzterer ist ohne Zweifel identisch mit dem ^A^ämdmlgea /rumentarius 
derselben leg. XXII einer stadtrömischen Inschrift.^) Ein glücklicher Zufall hat 
es getagt, daß die Zeugen für beide Etappen seiner Laufbahn erhalten geblieben sind. 
Auf Mainzer Inschriften begegnen femer ein Kölnischer custos armorum^^'^) zwei 
aus Sumelocenna stammende equites der Legion, die als Quästoren des von den 
Eeitem gebildeten Vereins fungierten, ßss) ein miles pecuarius^ — der echt 
germanische Name Buna<^^) seiner Mutter und die gentilizische Benennung seiner 
Kinder nach dem von ihm selbst geführten Kognomen kennzeichnen ihn als Ger- 
manen — , endlich ein Angehöriger der Legion unbekannten Grades Namens Nanno.^'^^) 
Zwei weitere obergermanische Steine erwähnen einen immunis consularis mit seinen 
beiden Brüdern, ^^^) welche drei sich, indem „die Staats- und die Ortsangehörigkeit 
nebeneinander gestellt" werden, ^^3) als c(ives) R(omani) et Taunenses ex angine 



^^^) C. XIII 6781. Sowohl der Name des Trappenteils wie die Heimatsangabe sind ergänzt, 
aber, wie mir scheint, sicher. 

^^') Sowohl die ieg. /als auch die /<f. X^/sind, wie bekannt, von Yespadan kassiert worden. 

WO) C. Xin 6895. ««!) C. Xni 6894, 6917. "») C. Xm 6804. •«) C. XIH 2506. 

^^) G. xm 6659 (der Diana Augusta gesetzt). 

•«») C. Xni 6682 (an den Genius der Centurie). «•«) C. VI 8361. 

<^^) C. XIII 6968. Seine Mutter führte das Gentile Perpetuia, war also wohl germanischer 
Abkunft 

0^^) C. XIII 6669 (Weihinschrift an den Bonos Eventus der Legionsreiter aus dem Jahre 281). 

«8») C. xm 7077. ^^) Vgl. Förstemann I«, S. 1284. 

^1) C. xm 6704 (Weihinschrift an den Jupiter optimus maximus(?) aus dem Jahre 206). 
Über den Namen ygl. Förstemann I», S. 1148. «»») c. Xin 7885 (aus d. J. 280). 

•w) Mommsen, Staatsr. III, S. 781, A. 2. 
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JHUris bezeichnen, und einen Soldaten P. Aelftus) Vocco.^^) Ein dupliciarius 
Lupionius Suebus^ wie das Eognomen zeigt, ein Suebe,^^^) erscheint auf einer 
Inschrift aus Perinth,^^^) ein Gaugenosse von ihm im Gemeinenrang auf einer solchen 
aus der Narbonensis.^^) Veteranen der Legion germanischer Nationalität kennen wir 
fünf: einen als duplarius verabschiedeten Taunensis,^^^) einen Bataver, 6^) einen 
Traianensis^oo) xaA zwei aus Obergermanien stammende, ^o^) von denen der eine 
während seiner Dienstzeit zeitweilig zum Stabe des Prokurators der Lugudunensis 
abkommandiert war. In irgendeiner Legion des obergermanischen Heeres mag 
«chließlich auch noch der custos armomm T. Quiaetius Pepp[o]'^^^) gedient haben, 
der im J. 234 fOr den Heeresdienst angemustert worden ist^o^) 

Ausnahmslos erst aas nachtrajanischer Zeit stammen die auf das nieder- 
germanische Heer, also die Legionen / Minervia und XXX Ulpia victrix^ 
bezfiglichen Dokumente. Von germanischen Soldaten der erstgenannten begegnen uns 
in Bonn, ihrem dauernden Garnisonsort, ein als /rumentarius dienender Frisiavone,^^) 
[ein aus Köln stammender vet{eranus) ex c(ustode) a{rfnorum)^^^)\ ein beneficianus 
-des Legionslegaten mit dem germanischen Ursprung verratenden ^06) Gentilnamen 
Haldauvan[i]us'^^) und, im Gemeinenrang, [ein Kölner ^os)^ ein Traianensis^o») und 
«in Mann, in dem die von ihm den germanischen Maires sive Maitonae Aufaniae 
domesticae gemachte Weihung einen Germanen erkennen läßt;7^<^) in Italien ein in 
Köln, aber seinem Gentilnamen Silvanius zufolge anscheinend von germanischen Eltern 
geborener Soldat^^^) [, endlich in Lyon ein gleichfalls in Köln beheimateter 
Veteran 7^2)]. — in der Mehrzahl Chargierte hat die leg. XXX Ulpia victrix auf- 
araweisen: zunächst einen Centurio 71 Fl{avitis) Victorinus ^^^) der sich durch eine 
Weihung an die Matres patemae Hannanef(ates) als Germane, speziell als 
Kannene£Ette ausweist, 7^^) femer, an eigentlichen principales^ einen sig(nifer) 

•w) C. XIII 6362 (Weihinschrift an den invictus Mithras). Über Vocco vgl. Förstemanu 
I^ S. 1628. 

*^') Mit Zangemeister, C. XIII 2, p. 231 wird man ihn ftlr einen Neckarsueben zu 
halten haben. ^^ C. III S. 14 207 ^ (ausgehendes drittes Jahrh.). 

•»^) C. XII 2604; ich ergänze [ex] cftviiatej S(ueborutn) N(icre(um), 

^) C. XUI 6985. «w) c. XIII 7577. '^o) ßr. 199. ^w) C. XIII 1868. 

^") Vgl. Förstemann I«, S. 299 und C. XIII 6126. 

^08) C. XIII 6683 (Weihinschrift an den Genius der Centurie). 'W) c. XIII 8040. 

'^^^) C. Xni 8002. Die Ergänzung des Heimatsvermerkes ist nicht ganz sicher. 

^«) S. 0. S. 4 A. 27. ^^) C. XIII 8068. •^«) C. XIÜ 8091. ^w) C. XHI 8090. 

'i<0 C. XUI 8021. "») C. X 3896 (Zeit des Severus). ^") C. XIII 1844. 

^1') Er könnte identisch sein mit dem dec(urio) sing(ularium) Aug(ustorum) uirorumque 
gleichen Namens C. XI 3891. Das Avancement vom Decurio der equUes singulares zum Legions- 
•centurio gehörte durchaus nicht zu den Seltenheiten; vgl. z.B. Dessau 2212, 2213. 

^^«) Br. 321. Der Text beruht auf einer Abschrift des 17. Jahrhunderts. Ob man 
Hannane/.^ wie überliefert ist, oder Kannanef, liest, auf jeden Fall ist der Beiname von dem 
bekannten Yolksstamme hergenommen. Von solchen Stamm-nMQttem" sind nachzuweisen: Maires 
Frisavae (Dessau 4783), [M]aires [Gerjmanae Suebae (Dessau 4790), [MaQres Suebae [.Jeuiktmgae 
<Dessau 4791), Matres Treverae (Dessau 4792) und vielleicht Matres [M?]arsacae (Dessau 4782). 

6* 
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T,Fl(avius) Ulfus^^^) einen als exactus prvc(uratoris) p(rovinciae) L(ugudunensis} 
ans der Front abkommandierten Bataver 7i6) [und einen aus Köln gebürtigen vicH- 
marius mit achtundzwanzigjähriger Dienstzeit ^^ 7)], Als Germanen sehe ich endlich 
auch die Soldaten M, Ulp(ius) Panno'^^^) und M. Ulp(ius) Lelämvo'^^^) an, die auf 
einem in Bigomagus dem Jupiter optimus maximus, Genius loci, MarSy Hercules^ 
M er cur und den Ambiomarcae gesetzten Votivstein^^o^ als Dedikanten figurieren» 
sowie den L,Aurelius Dosso einer am Vinxtbach gefundenen Weihinschrift. ^21) _ 
Daß der beneficiarius consularis eines im Tungrerdistrikt gefundenen Grabsteines 7^) 
tungrischen Stammes gewesen ist und einer der niedergermanischen Legionen angehört 
hat, ist, wenn auch nicht zu beweisen, so doch in hohem Grade wahrscheinlich. 

Von germanischen Legionaren des britannischen Heeres wüßte ich einzig und 
allein einen Centurio der leg, XXValeria victrix^ Pl(avius) Betto^'^^^) namhaft zu 
machen. Dieses Schweigen der britannischen Steine gegenüber der beredten Sprache, 
die sie bezüglich des Auxiliardienstes der Germanen sprechen, ist, wenn auch zum 
Teil ihre Spärlichkeit die Schuld daran tragen mag, entschieden auffallend. 

Zu diesen in der Front dienenden Germanen treten andere, die als sogenannte 
frumentarii für kürzere oder längere Zeit nach der Beichshauptstadt abkommandiert 
waren. Einem auf. diese Weise nach Born gelangten Soldaten der obergermanischen 
leg. XXII Primigenia^ C, Mellonius Sevenis^'^^) sind wir nach seiner (unter 
Beförderung zum Centurio erfolgten ?)725) Zurückversetzung in die Front bereits oben 
bei der Durchmusterung des germanischen Heeres begegnet. Germanischen Legionen, 
nämlich der I Minervia und XXX Ulpia vütrix^ gehörten femer ein durch sein Kog- 
nomen Betto als Germane gekennzeichneter ^26) [und ein aus Köln stammender '27)] 
frumentarius an, der unter Hadrian aus Germanien nach Britannien verlegten '^s) leg^ 
VI Victrix ein aus Mogontiacum gebürtiger. ^29) Einen Kölner hat schließlich wie 
die leg, XXX auch die spanische leg, VII Gemina nach Rom entsandt, ^^o) 

'i<^) C. XIII 1839 (aus der Zeit Alexanders), das älteste Beispiel für den Namen Wolf. 

"»«) C. XIII 1847. Über die Charge vgl. Hirschfeld zu C. XIH 1822. 

7»^) Br. 433. ^1«) Vgl. Förstemann I», S. 244. 

^»») Vgl. Förstemann I-», S. 1001; Reeb a. a. 0., S. 29. ^^o) ßr. 646. 

'^2^) C. XIII 7732 (den Fines [der Provinz], dem Genius loci und Jupiter optimus maximus 
gesetzt). Über Dosso vgl. Förstemann I*, S. 418. 

■a«) C. XIII 3620. 

7») C. VII 1092. (Weihinschrifk an de Victoria der coh, VI Nerviorum), Hühners Ansicht, 
daß ^Betto barbare scriptum esse potest pro Vetio**, teile ich nicht Der germanische Name Betta 
ist zu häufig (vgl. Förstemann I ^, 8. 226), ais daß er wie andere nicht schon auf einer römischen 
Inschrift auftauchen könnte; vgl. auch unten A. 726. 

7«*) C. VI 3351. 

^35) Diese Art des Avancements wäre gesichert durch die stadtrömischc Inschrift Bull, 
com. 32 (1904), S. 352: (iliej quod mil(es) frfumentarius) legfUmis) XV Apol(linaris) vovit^ 
(centurio) fecit, 

^2«) C. VI 3333. '^) C. VI 3360. ^^8) c. VI 1549. 

7») C. VI 3343 (wohl aus der Zeit Hadrians). 

'30) C. VI 8348. Das Gentüe Acutius läßt auf germanische Abkunft schließen. 
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Daß in der Legion dienende Germanen auch abgesehen von den als frumeniarit 
aus der Front benrlaabten ihr Dienst zeitweilig nach der Hauptstadt geführt hat, 
zeigt der von einem Centurio der eben erwfthnten leg. VII Gemtna L. Aurelüis 
Quinius den Suleviae und Campestres gesetzte Votivstem."^ ^^ germanische 
Nationalität weist die an die germanischen Suleviae gerichtete Weihung. 



y. Die ftermanen in den hanptstftdtisehen Trnppenkorps. 

1. Erst die Umwälzungen, die der Regierungsantritt des Severus auf mili- Prätorianer 
tärischem Gebiete im Gefolge hatte, die Auflösung des alten Prätoriums und seine 
Ersetzung durch ein Korps, das wohl den alten Namen weiterf&hrte, aber nach völlig 
neuartigen Prinzipien — nicht mehr die Herkunft, sondern allein die in der Legion 
gezeigte kriegerische Tüchtigkeit entschied jetzt über die Auftaahme — geschaffen ^ 

und ergänzt wurde, ermöglichten den Germanen den Eintritt auch in die Eaisergarde. 
Zu irgendwelcher Bedeutung sind sie freilich in diesem Dienstzweige nicht gelangt. 
Die schrankenlose Bevorzugung der Donauprovinzler, vor allem der Thraker und ^ 
Pannonier, ließ andere Bevölkerungselemente entweder gamicht oder, wie das germanische, 
in nur sehr geringem umfange aufkommen. Es sind vertreten Obergermanien durch 
einen aus der civitas Taunensis stammenden Veteran, ^3^) Niedergermanien durch drei 
Kölner,^33) einen Traianensis,734) drei Bataver,'35) darunter ein Brflderpaar,736) g^^ei 
Tungrer,737) zwei cwes[, , . .] (die nähere Heimatsangabe ist verstümmelt) ex provincia 
Ger[mania] inferi[o]re^'^^^ endlich durch zwei kurzweg als Niedergermanen (ex 
provincia Germania inferiore) Bezeichnete, ^39) wovon der eine ein Veteran, der 
andere ein evokatus. Die bei dem Soldat Aur{elius) Mucco'^^) von Henzen offen 
gelassene Wahl in der Ergänzung des verstümmelten Heimatsvermerkes zu [Germajnia 
ifrfer[töre] oder zu [Pannojnia infer[iore] ist wegen des mehrfachen Vorkommens 
des Namens Mucco im unteren Donaugebiet^^^) zugunsten der letztgenannten Mög- 
lichkeit zu entscheiden. 

2. [Eine Lyoner Inschrift des zweiten Jahrhunderts^^^) erwähnt einen aus Claudia Ära Stadtsoldaten 
gebürtigen Soldaten der coh. XIII urbana. Bei dem langjährigen Aufenthalt dieser 

'51) C. VI 768 (aus dem Jahre 160). 

•»»a) C. Xni 7886; vgl. 0. Bohn: «Über die Heimat der Prätorianer*« (Progr.), Berl. 1888, S. 15. 

''*») C. VI 2899 = 82 680, 82 627, 9, 15. Der an letzter Stelle genannte führt das GentUe 
VeriniuB, ist also offenbar germanischer Abstammung gewesen. 

'**) C. VI 82 627, 12. Daß man unter der Heimatsangabe TraifanaJ das niedergermanische 
Ulpia Traiana zu verstehen hat, zeigt der Gentilname Priscinius. 

^8«) C. VI 2648, 88 016 (ich ergänze d, [mj \ CerHn[io . . . ,] \ mü. cko[rHs . , pr.J \ Seve- 
ria[n, p, v., centuj- \ ria Dio /".... nai.] \ Baiaoo [qui vixit] \ annis [..,, mi/. an.] | V Mae- 

[dm?. ,,,] \ us[, J; centuria ausgeschrieben findet sich beispielsweise C. III S. 7186; VI 

82 669, 82 787; Bull. com. 82 (1904), S. 868). 

^M) c. VI 2548. "^ C. ni 6460 (vgl. 0. S. 48, A. 419); VI 82 628 I, 28. 

^»«) C. VI 2886. w») C. VI 2514. ^♦o) C. VI 2786. 

7") C. ni S. 14 507 (lat. dext. a, s); VI 2786. '") C. Xni 1886. 
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Kohorte in Logadanom^^s) ist, wie schon Bohn (a. a. 0., S. 24) hervorgehoben hat, 
nichts natürlicher, als daß aach Germanen aus der östlichen NachbarproYinz zum 
Dienst in ihr herangezogen wurden, unter den in Rom selbst stationierten urbaniciani 
sind sie ebensowenig wie unter den vigiles mit Sicherheit nachzuweisen]. 

Singuiarrdter 3. Wohl in keiner anderen Truppe der Eaiserzeit hat das germanische Element 

eine so hervorragende Rolle gespielt wie in dem Qardekavallerieregiment der equites 
< singulares. Mehr als ein Sechstel'^) der von Angehörigen dieses Korps hinterlassenen 
inschriftlichen Dokumente, soweit sie irgendeine Angabe über deren Heimat und 
Herkunft enthalten, betreffen Qermanen, linksrheinische und rechtsrheinische, römische 
und freie. Von den zahlreichen Stämmen, deren Namen uns auf den Inschriften be- 
gegnen, stellen das bei weitem größte Kontingent die Bataver. Cives Batavi sive 
(d. i. et) Thraces adlecH ex provincia Germania inferiori nennt eine Weih- 
inschrift an den germanischen Hercules Magusanus aus dem Jahre 219.^^^) Von 
einzelnen in der Truppe dienenden Batavern kennen wir nicht weniger als zehn.^^) 
An sie reihen sich Angehörige der engeren Nachbarst&mme an, ein Kannenefate,?^^ 
ein Marsaker, der die Charge eines armorum custos bekleidete,^^^) und sieben 
Frisiavonen.7^9) Auch unter diesen befindet sich wie unter den Batavern ein Brüder- 
paar.'^w) Niedergermanien stellt femer vier Agrippinenses,'^!) einen Kugemer aus 
Ulpia Traiana,''52) drei Baetasier, die im J. 104 in den Dienst getreten, im J. 132, 
also achtundzwanzig Jahre darauf, die honesta missio empfingen und als Veteranen 
der eben erwähnten colonia Traiana überwiesen wurden,?^^) sowie endlich einen Tungrer 
namens Taunus^ der bei der Ermordung des Kaisers Pertinax im J. 193 als einer 
der Haupträdelsführer hervortrat.''^*) — Drei Veteranen, ein im J. 116 eingetretener. 



^") Vgl. 0. Hirschfeld, C. XIII 1, p. 250. 

^♦*) 34 von rund 180. Die Statistik ergibt aber andererseits auch, daß Ton einem Über- 
wiegen des germanischen Elementes, eine Ansicht, der man auf Schritt und Tritt begegnet, keine 
Rede sein kann. ^♦*) C. VI 81 162. 

^^) C. VI 8220 (der eine der beiden Dedikanten, T. Aur(elius) Verax, mag identisch 
sein mit dem gleichnamigen v[e]xCillariusJ C. VI 8203; da beide Inschriften Germanen gesetzt 
sind; diese einem Bataver, jene einem Eannenefaten, wird der, der sie gesetzt hat, ebenfalls 
germanischen Stammes gewesen sein). 3223, 3237, 8240 (zwei Brüder). 3284 (dieser ein 
AasH/iarhis; Henzen identifiziert ihn mit dem 3192 genannten). 3289, 82 812 a, 82 834, 82 848. 

^♦^) C. VI 8208. ^*8) C. VI 3263. ^♦») C. VI 3230, 8260, 3321a, 32 850, 32 866. 

"<>) C. VI 3260. Ein zweites hätten wir, wenn C. VI 32 850, v. 6, was ich wegen des 
folgenden, fast stets nur von Verwandten gebrauchten püssim[o] fOr sehr wahrscheinlich halte, 
ifrairi] zu ergänzen ist. ^*0 C. VI 3175 = XIV 208; VI 3298, 8299, 3311. 

^^^ €. VI 8296. Möglicherweise beziehen sich auch die Grabinschriftfragmente G. VI 
82 887a f[c]iv(is) Cu[,.,J und 82 869w auf Kugemer. 

"3; C. VI 31 140. SoUte vieUeicht auch C. VI 3268 die Heimatsangabe NA . EIAS . . naftUms) 
[B]e[t]as[ius] gelautet haben? 

^**) vita Pertinacis 11, 9. Da die Zugehörigkeit eines Tungrers zum Prätorium in vor- 
seyerischer Zeit als ausgeschlossen gelten mufi, wird man ihn, was das Nächstliegende, far einen 
Singularreiter anzusehen haben. Derselben Ansicht ist, wie ich sehe, t. Domaszewski, G. XIII 1, 
p. 574. 
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im J. 141 entlassener signi/er P, Ael(ius) Vangio^*^^) ein cives Nemens'^^^) und 
ein nach seiner im J. 128 erfolgten Entlassung der colonia Claudia Ära zugeteilter 
cives Tribocus^^'^) vertreten die drei im linksrheinischen Obergermanien sitzenden 
Stämme der Vangionen, Nemeter und Triboker. Den s(igni)f(er) equi(tum) sing^ 
(ularium) imp(eratoris) n{ostri) natione Suaebo'^^) hält Zangemeister '5^) wohl mit 
Becht flir einen Neckarsueben aus Obergermanien.''c<>) Auch in dem Reiter M. Ant-- 
(onitcs) Nicer'^^^) hätte man, wenn wirklich, wie derselbe Gelehrte meint,762) das 
Eognomen Nicer von dem gleichlautenden Flußnamen (jetzt Neckar) hergenommen 
sein sollte, einen Germanen aus der oberen Provinz suebischen Stammes zu sehen. 
Indes ist m. E. bei dem so häufigen Wechsel von c und g hier eher an das lateinische 
Eognomen Niger zu denken. Obergermanien war schließlich auch die Heimat zweier 
aus ein und demselben Gemeinwesen (aus welchem, wird nicht angegeben) stammender 
Decurionen, des 71 Tertimus Marcianus und des Jul(ius) Julianus.'^^) Ob man 
den in Mainz mit seiner Familie begegnenden [eq(ues) sijngul. miss(us) [honejsta 
[mijssione'^^) flir einen nach der Entlassung in die Heimat zurückgekehrten Germanen 
ansehen darf, ist zweifelhaft. 

Von besonderem Interesse ist die inschriftliche Erwähnung eines Reiters aus 
dem Stamme der Naristen,^^^) also eines freien Germanen. Sie^cc) beweist, daß der 
Eintritt in die Kaiserreiterei auch Leuten offen stand, die nicht als römische Unter- 
tanen geboren waren, daß demnach auf die Tatsache der römischen Geburt im all- 
gemeinen wohl Wert gelegt wurde, diese aber keineswegs prinzipielles Erfordernis 
f&r die Aufnahme war. — unbekannt ist die nähere Stammzugehörigkeit zweier in- 
schriftlich erwähnter Reiter ^67) xaadi eines in der vita Alexandri^es) begegnenden 
Germanen ^^qui scurrarum officium sustinebat^^y also doch wohl eines eques 
singularis^ der als solcher den Kaiser ins Feld begleitet hatte. Germanische 
Nationalität möchte ich schließlich noch zusprechen dem Decurio Candidinius 
Saiuminus'^^^) und vier anderen Soldaten niederen Ranges, jenem und drei von 



"«) C. VI 31 149 c, 5. Über die Verwendung des Ethnikons als Kognomen s. o. S. 48, A. 419. 

'»«) C. VI 81 171. fjovi, JunonU Soli, Lunae, Herculi, Minervae, Marti, Mercurio, 
Campestriöus, Terrae, Caelo, Mari, Nepiuno, Matrihus Suleis, Genio imp(eratoris) geweiht). 

"^) C. VI 81 139. (Weihinschrift an Jupiter optimus maximus, Soi divinus, Mars, 
Mercurius, Hercules^ Apollo, Silvanus, die di omnes, den Genius imp, Hadriani Aug., 
den Genius singu/arium und /unt?, Victoria, Fortuna, Felicitas, Minerva^ die Campestres, die 
Faia, Salus und omnes deaej, 

7»«) C. VI 82 806. 7*») N. Heidelb. Jahrb. m (1898), S. 8. 

^^) Mommsen, Hermes XVI (1881), S. 458, A. 8 bezieht ihn auf das Gebiet der Mattiaker. 

^«1) C. VI 81 149b, 12. '^^) C. Xm 2, p. 281. ^ß^) c. VI 8290. ^ß*) C. XIII 7057. 

^^^) C. X 7290. VieUeicht darf man ihn mit den dreitausend Naristen in Verbindung 
bringen, die von Marcus auf römischem Boden angesiedelt wurden (Dio LXXI 21). 

'^) Und ebenso die eines Parthers ex generosis Meina C. VI 81 187. 

^•7) C. VI 8280: n(aiUme) GerfmanusJ; 8815: [natj Gertnan(us). 

'W) c. 61, 8-5, 62, 6 ; vgl. vita Maximin. 7, \. 

^«») C. VI 81 161 (aus d. J. 207). 
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diesen, Brüdem,?'^) wegen der von ihnen den germanischen Soleviae gemachten 
Weihungen, dem letzten 7^) wegen einer solchen an die germanische Göttin Menmanhia. 
Der Zeiiraam, auf den sich die Denkmäler, soweit sie datierbar sind, verteilen, 
umfaßt rund hundert Jahre. Sie setzen ein, und zwar gleich in Menge, im Beginn 
der Hadrianischen Zeit und reichen ziemlich kontinuierlich bis zum Ende der Be- 
gierung Alexanders. Über den Tod dieses Kaisers geht keines von ihnen hinaus. 



Zum Schluß mögen hier noch vier Veteranen Erwähnung finden, bei denen 
Truppengattung und Truppe sich nicht ermitteln lassen. Drei von ihnen, ein L, Jul- 
(ins) Billinus^ ^72) ein Germanius Super'^'^^) [und ein aus Köln stammender, gleich- 
gültigen Namens, ^^4)] begegnen in Rom, einer, Andangianiiis Tertinus^'^'i^) in 
Agedincum in der Lugudunensis. 



VI. Die ftermanen in den ritterlichen Offlciersstelien. 

Die gelegentlich einmal von Mommsen^^^) aufeeworfene Frage, „ob die germanischen 
Auxilien nicht auch häufig von Offizieren derselben Herkunft geführt worden sind"" 
hat meines Wissens bisher noch keine Beantwortung gefunden. Ich will im Folgenden 
versuchen, den Tatbestand, soweit das bei der Dürftigkeit des einschlägigen Materials 
möglich ist, festzustellen und im Anschluß daran einen Überblick über die Betätigung 
der Germanen im Offiziersdienst überhaupt zu geben. 

Die ersten Germanen, die uns in militärischen Führerstellen begegnen, sind zwei 
im Heere des älteren Drusus kämpfende y^tribuni ex civitaie Nerviorum'^ Chum- 
stinctus und Avectius. '^^7) Die ihnen beigelegte Charge wird man auf Auxiliar- 
abteilungen, jedenfalls irreguläre, zu beziehen haben, die ihr Stanmi seiner Verpflichtung 
gemäß dem römischen Oberkommando zur Verfugung gestellt hatte. Ob sie freilich 
den Titel wirklich geführt und demnach wirklich im Offiziersrang gestanden haben,- 
erscheint mir inanbetracht der damaligen Stellung der Auxiliartruppen höchst zweifel- 
haft Nicht mehr hat es meiner Ansicht nach mit dem vermeintlichen Offizierscharakter 



"°) C. VI 767. Von ihnen sind zwei dupl(Uarü), Ich habe die Inschrift hierher ge- 
zogen, weil dupiicarii und sesquiphcarii, soweit es sich um die stadtrömischen Truppenkörper 
handelt, fast nur bei den equites singulares sich finden. 

"0 C. VI 31 178. Aus dem Fundort der Inschrift (es ist das Standlager der equites) 
ergibt sich, daß sie von einem solchen gesetzt ist. 

"«) C. VI 82 893. Über den Namen s. Förstemann I», S. 304. 

"») C. VI 8467; nach A. Riese, Westd. Korr.-Bl. XXIV (1905), S. 50 „der Sohn eines 
Germanus oben, d. h. er stammt aus Germania superior**. 

"♦) C. VI 3458 (Singularreiter ?). 

^'^) G. Xm 2945. AndangiarUus ist Gentilizbildung aus Andangianus^ dieses latini- 
sierende Weiterbildung aus dem germanischen Andangus (C. XIII 7086). 

"«) Hermes XIX (1884), S. 214, A. 1. 

'") Livius per. 141. Auf die Namen ist bei der korrupten Überlieferung nichts zu geben. 
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des Cheruskers Arminias auf sich, der in den Jahren 4—6 n. Chr.??^) als ^ductor 
papularium'^y d. h. als Befehlshaber eines cheroskischen HilfskorpsJ^e) im römischen 
Heere diente.?^) Das Bürgerrecht und die Bitterwürde, die ihm, beides für die da- 
malige Zeit ganz seltene Anszeichnungen,^^^) von Angustns verliehen wnrden,?^^) sind 
als die äußeren Zeichen der kaiserlichen Anerkennung für die Ton ihm, dem Fürsten- 
sohne, geleisteten Dienste zu betrachten. Mit seiner Stellung als Führer eines irre- 
gulären Eingeborenenkontingentes an sich haben sie nichts zu tun, geschweige denn 
daß man daraus, wie das Hübner "^s^) tut, auf die Bekleidung ritterlicher OfBziers- 
stellen schließen darf. — Die Beispiele ftb: Befehlshaber von germanischen Auxiliar- 
abteilungen aus der Zeit Tor dem Jahre 9 n. Chr. sind damit erschöpft. Auch die 
aus späterer Zeit stanmienden sind verhältnismäßig nicht sehr zahlreich. Es werden 
erwähnt em dux Batavorum Chariovalda aus dem Jahre 16,784) ein Präfekt der 
ala Batavorum Claudius Labeo, ein geborener Bataver, aus dem J. 69, "^^s) zwei 
Tungrarum cohortium praefecti ebenfalls aus dem Jahre 69, ^^ endlich zwei 
Präfekten der coh, Ubtorum peditum et equitum oder cok. Ubiörum equitata^ 
der eine, ein ehemaliger Pnmipilar, aus der Zeit des Tiberius,^^) der andere, Sohn 
eines Freigelassenen des Augustns und vordem Subpräfekt einer lusitanischen Kohorte, 
noch aus der letzten Zeit des Augustns. '^d) Auch die Kohorte, die der Bataver 
Julius Civilis beim Ausbruch des großen Aufistandes der gallischen und germanischen 
Distrikte im J. 69 befehligte,789) igt aller Wahrscheinlichkeit nach eine coh, Bata- 
vorum gewesen (s. o. S. 35 f), wie er denn bereits 24 oder 25 Jahre lang an der 
Spitze einer solchen gestanden hatte, 7^) als er im J. 68 unter dem Verdacht hoch- 
verräterischer Umtriebe semes Konunandos entsetzt und als Staatsgefangener nach 
Rom transportiert wurde, ^^i) Zu diesen Einzelzeugnissen kommt noch ein generelles 
ftr die batavisohen Kohorten. In der bekannten AusftUimng über die Stellung der 
Bataver im Beichsverband^^S) gagt nämlich Tacitus, daß jene y^vetere instituto nobi- 

'^•) YelleiuB II 118, 2: adsiduus mUiiiae nostrae prioris comgs, wo mi/Wa im Sinne von 
„Feldzng", „kriegerische Unternehmung*' aufzufassen ist, ein Sinn, in dem das Wort auch II 5, 1 
von dem Schriftsteller gebraucht wird: praeclara in Hispania miliHa D, Bruii Juit 

"») Vgl. 0. S. 29. 780) xac. ann. n 10. 

781) ])|^ Augustus in der Erteilung des Bargerrechtes äußerste Sparsamkeit walten ließ, 
wird von Sueton Aug. 40 (vgl. Tac. ann. III 40) ausdracklich bezeugt. Die wenigen bekannten 
Beispiele von Verleihungen des Ritterpferdes durch diesen Kaiser sind von Mommsen, Staatsr. III, 
S. 489, A. 8 (das vorliegende ist dort übergangen) zusammengestellt 

^**) Velleius II 118, 2: iure eiiam cioitaiis Romae eius (var. ius) equestris consequens 
gradus\ so die Überlieferung. Daß fttr Romae Romanae zu schreiben ist, steht außer Zweifel. 
Ebenso gewiß erscheint es mir, daß man für das aus dem voraufgehenden praeferens leicht als 
Schreiberirrtum zu erklärende consequens mit Heinsius consecutus zu setzen hat. Weiterer 
Emendation hat sich aber die Stelle bis jetzt entzogen und wird sich, glaube ich, auch in Zukunft 
entziehen. Vgl. im übrigen Hübner, Hermes X (1875), S. 394 A. 2. 

'w; a. a. 0. S. 894, A. 2 u. S. 404. ^«♦) Tac. ann. II 11; vgl. 0. S. 32. 

'") Tac. bist. IV 18. 

'W) Tac. bist. II 15. ^«^) C. X 4862. '«s) paig i I86. ^a») Xac. bist. IV 16, 82. 

7W) Tac. bist. IV 32. ^^i) Tac. bist. IV 13, 32. ^w) hjgt. rv 12. 
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lissimi popularium regebant^. Freilich wird dieses Privilegium der EinschrSulnuig 
unterlegen haben, daß die von dem Stamme f&r die Befehlshaberposten ausersehenen 
Edelinge der kaiserlichen Bestätigung bedurften, d. h. daß ihm nur das Prfisentations- 
recht zustand, die formelle Ernennung aber vom Kaiser vollzogen wurde. Betrachten 
wir nun die Nationalität der oben aul^eführten Abteilungsf&hrer, so ergibt sich, daß 
mit Sicherheit nur für die batavischen Begimenter nationales Conmiando nachzuweisen 
ist. Daß die Präfekten der beiden tungrischen Kohorten Tungrer gewesen sind, ist 
möglich, wegen der Yerschweigung ihrer Namen durch Tacitus mir sogar wahrschein- 
lich. Die ubischen Auxilien hingegen sind, wie die Inschriften der beiden uns be- 
kannten Präfekten* zeigen, nicht einmal in der letzten Zeit des Augustus mehr von 
einheimischen Offizieren befehligt worden. Ein Privileg in dieser Hinsicht, wie es 
fOr die Bataver bestand, ist jedenfalls ftür die übrigen Stänmie weder bezeugt noch 
überhaupt auch nur wahrscheinlich. Mommsens Frage ist also, was die batavischen 
Auxilien anlangt, unbedingt, was die der übrigen Distrikte anbetrifft, wenigstens in- 
soweit zu bejahen, daß Einheimische von den Of&ziersstellen nicht geradezu aus- 
geschlossen waren. 7^^) Daß das Jahr 70 wie so vielen anderen auch dieser Institution 
eines nationalen OfBzierkorps för immer ein Ende gemacht hat, ist, wenn auch positive 
Beweise fehlen, als sicher anzunehmen. 

Wk haben gesehen, daß bis zum Jahre 70 die batavischen Auxilien nur von 
Batavern kommandiert wurden. Daß aber andrerseits der OfGziersdienst der Vornehmen 
dieses Stammes durchaus nicht etwa nur auf die nationalen Begimenter beschränkt 
war, lehrt das Beispiel des Beiterpräfekten Julius Briganticus, eines Schwestersohnes 
des Civilis, ^^) der zuerst unter Otho in Italien eine unbekannte Ala befehligte 7^^) 
und dann, vor Placentia zu den Vitellianem unter Caecina übergegangen, 7^) von 
Vitellius das Kommando über die ala Singularium erhielt. Mit dieser zur Partei 
Vespasians übergeschwenkt und von ihm in seinem Kommando bestätigt, ^^^ fiel er 
im J. 70 an der Spitze seines Begimentes im Kampfe gegen seine aufständischen 
Landsleute. 79^) Bereits erwähnt habe ich bei der Behandlung der betreffenden 
Truppengattungen den Präfekt der classis Germanica Julius Burdo und den in 
Köln beheimateten praefectus castrarum'^^^) der ieg. III Augusta L. Mellonius 
Blandus. Aus späterer Zeit — die Zeugnisse gehören frühestens dem Anfang des 
dritten Jahrhunderts an — sind bekannt ein aus Obergermanien gebürtiger Tribun 
des in Mauretanien stationierten, sonst unbekannten numerus Syrorum Mevensium 
(miliarius) namens Sex. Jul(ius) Julianus^ und ein Bataver Celerinius 



^^) Es sei daran erinnert, daß auch Aber die gallische ala Treverorum im J. 69 ein Ein- 
geborener, der Treyer Julius Glassicus, das Kommando führte (Tac. bist. II 14; lY 55). 

^»*) Tac. bist. IV 70; V 21. Als i» Batavis genUus wird er ausdrücklich bezeichnet 
hist. n 22. 

'•*) Tac hist. II 22. '•«) Tac. hist. H 22. ^»^) Tac. hist. IV 70. ^»») Tac. hist. V 21. 

7M) Über die praefeciura casirorum als ritterliche Offiziersstellung Tgl. Mommsen', Staatsr. 
ni, S. 544. 

«00) C. VIII 9881. 
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Augendus a mil(itiis) aus der Bangklasse der egregU.^^) Ein anderer Bataver, 
der vir per/ectissimus Aur{elius) Januarius^ war im J. 803 dux der Provinz 
Pannonia secunda Savta.^^) Es ist dies die höchste militärische Stellong, zu der 
ein Germane in der vorconstantinischen Zeit emporgestiegen ist. 

Wie steht es nun mit der Bekleidung höherer Eommandostellen durch freie 
Qermanen? Naturgemäß kann sich die Frage nur auf die Zeit beziehen, in der sich 
das Barbarentum im Heer sowohl wie in den Provinzen bereits bemerkbar zu machen 
begann, also auf die Zeit des Niederganges des römischen Eaiseneiches, beginnend 
mit der severischen Dynastie. Ich stelle die Beispiele zusammen, die uns die Schrift- 
steller — die Steine schweigen — angeben oder anzugeben scheinen. Das älteste 
ist der nach der Behauptung seines Biographen ^o^) von einem Goten Micca mid einer 
Alanin Hababa stammende Kaiser Maximinus, den seine von der Gunst des Schicksals 
getragene militärische Laufbahn vom gemeinen Soldaten bis zum Legionspräfekten 
und darüber hinaus zum praefectus iirontbus der Eheinarmee aufeteigen ließ.»^) Unter 
Gallienus begegnet ein nach der Besiegung seines Stammes zu den Bömem über- 
getretener und durch die Verleihung der omamenta consularia ausgezeichneter ^05) 
HerulerfQrst Naulobatus.806) Ein in die Biographie des Aurelian eingelegter Brief 
Yalerians an jenen bietet gleich einen ganzen Strauß von Koryphäen des Soldaten- 
standes germanischer Nationalität. ^Tecum erit'\ heißt es da,^^?) ^yHartomundus^ 
HoMegastes^ Htldemundus^ Carioviscus,"^^) Nach einer aus demselben Quellen- 
milieu stanmienden Nachricht^^) soll endlich auch der Usurpator Proculus, der 
^^multts legionibus tnbunus prae/uit^^^^^^) sich germanischer, und zwar fränkischer 
Herkunft gerühmt haben. Sehen wir uns nunmehr diese Beispiele auf ihre historische 
Glaubwürdigkeit hin einmal etwas genauer an. Was zunächst die angebliche gotische 
Abstammung des Kaisers Maximinus anlangt, so bin ich mit H. Dessau^^^) der 
Meinung, daß sie wegen der Kombinierung von Goten und gerade Alanen ^^^) als eine 
Erfindung des ausgehenden vierten Jahrhunderts zu betrachten ist. Demselben 

801) C. Xm 1847. 

80«) c. III S. 10 981 (Weihlnschrift an Jupiter optimus maximug). 

*03) vita Maximini 1, 6—6; vgl. 4, 4. Daraus ist geflossen, und zwar auf dem Wege über 
die historia Romana des Symmachus Jord. Rom. 281; Get. XY 88; vgl. Mommsen im ProOmium 
zu seiner Jordanes- Ausgabe, p. XXXIX. 

80*) Vgl. Hermes XLI (1906), S. 800ff. ^^'^) Vgl. Mommsen, Staatsr. P, S. 464. 

80«) Syncellus p. 717 (ed. Bonn.), nach Dessau, Prosopogr. imp. Rom. II, S. 399, vielleicht 
identisch mit dem vom Anonym, p. Dion., p. 226 (ed. Dind.) erwähnten Andonnoballus Sc ^tA 
*Epo6Xo)v irpoci^u^e 7:p6<: 'Poifioiouc- 

807) c. 11, 4. 

808) Förstemann I», S. 783 vermutet, daß Cariovisius (= Hariovistus, Aricvlsius) zu 
schreiben sei. 

809) Vita ProcuU 13, 4. 810) ^^ Proculi 12, 5. «*') Hermes XXIV (1889), S. 359. 
813) Den starken Verdachtsgrund, der aus ihr far eine spätere Abfassungszeit der Vita 

resultiert, sucht B. Rappaport: »Die Einfälle der Groten**, S. 16 vergeblich durch den Hinweis auf 
die Möglichkeit eines Aufenthaltes versprengter gotischer und alanischer Scharen in den Donau- 
gegenden hinwegzuleugnen. 
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Gedankenkreise, dem die Fabel von dem gotischen Vater nnd der alanischen Mutter 
ihre Entstehung verdankt, entstammen offenbar die Nachrichten von den vier germanischen 
Eriegshelden Yalerians und von der fränkischen Abkunft des gleichfalls als hervor- 
ragender Eriegsmann gefeierten Proculus. Denn daß die erste m das Beich der Er- 
findung zu verweisen ist, zeigt, ganz abgesehen von ihrer in den f&r römische Generale 
des dritten Jahrhunderts völlig unerhörten germanischen Namen sich dokumentierenden 
inneren Unmöglichkeit, schon die Einkleidung in die berühmte Form des „Akten- 
8tückes'^ Und wie es mit der Glaubwürdigkeit der zweiten bestellt ist, läßt sich, 
obschon handgreifliche Beweise für ihre Erdichtung nicht beizubringen sind, aus der 
Vorsicht entnehmen, mit der die Verantwortung für ihre Eichtigkeit auf den im 
Grabe ruhenden Proculus selbst (^^ipse dicebat'^) abgewälzt wird. Beide sehen ganz 
danach aus, als ob sie ein Produkt wären des ausgehenden vierten Jahrhunderts, in 
dem es im römischen Heere bis in die höchsten Stellen hinauf von Germanen wimmelte 
und in dem die Durchdringung des ganzen Staatsorganismus mit geimanischem Blute 
bereits so weit vorgeschritten war, .daß germanische Abstammung nicht nur keinen 
Makel, sondern im Gegenteil eine Ehre bedeutete und mit der Vorstellung von einem 
tüchtigen General geradezu unzertrennlich verbunden war. Als sicheres Beispiel für 
einen freien Germanen im Offiziersdienst vermag ich endlich auch den von Syncellus 
erwähnten Heruler Naulobatus nicht anzusehen, denn darüber, ob man berechtigt ist, 
aus den Worten FaXirjvcp xcp ßaoiXeT 8oüc laorftv Ixöotov auf einen Eintritt in den 
Heeresdienst und ans der Verleihung der Konsularinsignien auf militärische Verdienste 
zu schließen, ließe sich streiten. So barbarisiert war unter Gallienus das römische 
Heer noch nicht, daß ein Barbar in höhere Komroandostellen hätte gelangen können, 
und die Verleihung der omamenta braucht keineswegs unbedingt auf eine kriegerische 
Tätigkeit bezogen zu werden. Sie kann mit demselben Bechte auch als eine Aus- 
zeichnung aufgefaßt werden, die nur der Persönlichkeit und dem fürstlichen Bange 
des in die Umgebung des Kaisers Gezogenen galt. Meines Erachtens ist die Frage, 
ob freie Germanen auch schon in der vorconstantinischen Zeit im Offiziersdienst Ver- 
wendung gefunden haben, rundweg zu verneinen. 



Ein Zeitraum von dreieinhalb Jahrhunderten liegt hinter uns. Wir haben ge- 
sehen, wie die Germanen sich langsam aber sicher Zutritt zu allen Zweigen des 
Heeresdienstes verschafft und sich auf allen mit gleichem Erfolge betätigt haben; wie 
sie vornehmlich in den Auxilien der occidentalischen Heere nnd dann, seit dem zweiten 
^Jahrhundert, auch in den Legionen ihrer Heimatprovinz und in der neugeschaffenen 
Gardetrappe der equites singulares das dqminierejide Volkselement gewesen sind. 
Auch in den ritterlichen Offiziersstellen haben wir sie in größerer Zahl angetroffen 
und sogar konstatieren können, daß bereits in dieser Periode ein Germane selbst bis 
zum Generalat emporgestiegen ist. Aber so groß auch die Bedeutung gewesen ist, 
zu der es das Germanentum, das römische Germanentum, in den ersten drei Jahr- 
hunderten unserer Zeitrechnung auf dem Gebiete des Heeresdienstes gebracht hat, 
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80 verblaßt sie doch völlig in Ansehung der Verhältnisse, me sie in den beiden 
folgenden herrschten, des Produktes einer Entwicklung, zu der der Grund gelegt ward 
schon unter Marcus und die ihren Abschluß fand in der endgültigen Zertrümmerung ^ 
des Westreiches durch den kaiserlichen Leibgardisten Odovakar. 

Die Beschränkung der Darstellung auf die Zeit bis zum Begierungsantritt 
Constantins I. bedarf wohl kaum der Bechtfertigung. Sie ergab sich einmal rein 
äußerlich aus der Fülle des Materials, sodann aus der Erwägung, daß die völlig ver- 
änderte Gestalt, die das Heerwesen durch das von Diocletian begonnene und von 
Constantin zur Vollendung gebrachte Reformwerk erhalten hatte, eine gesonderte Be- 
trachtung der Verhältnisse des vierten und fünften Jahrhunderts erfordern, und vor 
allem aus dem umstände, daß mit Constantin recht eigentlich eine neue Zeit anhebt, 
eine Zeit, die endgültig brach mit den Vorurteilen in der Bewertung des Barbarentums, 
wie sie sich von Anbeginn an in den Anschauungen der hellenisch -römischen Welt 
festgesetzt hatten. Denn was anderes ist es als die offizielle Anerkennung seiner 
absoluten Gleichberechtigung in menschlicher und staatlicher Beziehung, wenn 
Constantin gefangene oder zu ihm übergegangene Ausländer vornehmen Geschlechtes 
an seinen Hof zog, sie mit Ehren überhäufte und ihnen den Zugang zu Ämtern und 
Würden, militärischen wie politischen, ja selbst zur höchsten, die er zu vergeben 
hatte, zum Konsulat, eröffnete. Daß er es getan hat, als erster getan hat, ist ihm 
von den konservativ gesinnten Kreisen in Beamtentum und Heer schwer verdacht 
worden. Und mit Recht, denn er betrat damit einen Weg, auf dem es fUr seine 
Nachfolger kein Halten mehr gab. In dem Maße, wie das germanische Element vom 
Rhein und von der Donau her die Provinzen überschwemmte und als Gentilen, Läten 
und Kolonen unter steter Zurückdrängung der einheimischen Bevölkerung zu bevölkern 
begann, schwoll es im Heere, der letzten Stütze des Reiches und des Reichsgedankens, 
an. Sich hier bemerkbar zu machen, hatte es, wie wir gesehen haben, schon unter 
den unmittelbaren Vorgängern Constantins begonnen. Jetzt aber beginnt es, sich 
geradezu zum Fundament der römischen Reichsverteidigung auszuwachsen. Solange 
ihm noch die höheren Kommandostellen verschlossen blieben, war freilich mit seinem 
Anwachsen im Heere keine sonderliche Gefahr verbunden. Aber — und das ist das 
Verhängnisvolle des von Constantin getanenen Schrittes — aus den bislang nur 
Kommandierten wurden Kommandierende. So schnell und so unaufhaltsam hat sich 
diese Entwicklung vollzogen, daß unter Julian bereits die Hälfte, wenn nicht mehr, 
aller höheren Offiziersstellen mit Germanen besetzt war. Namen wie Magnentius, 
Silvanus, Nevitta, Dagalaifus, Merobaudes, Ricomeres, Baute, Arbogastes, Fravitus, 
Stilicho gehören mit zu den klangvollsten aus der Geschichte des vierten Jahr- 
hunderts, ein Beweis, daß die Geschicke des Heeres und des Reiches, dessen Sicherung 
und Erhaltung ihm anvertraut war, in guten Händen lagen. Aber doch barg diese 
Gestaltung der Dinge eine schwere Gefehr für den Bestand des römischen Kaisertumes 
in sich: Germanische Ansiedler zu Hunderttausenden in den Provmzen, germanische 
Soldaten massenweis in den Armeen des Occidents wie des Orients und vor allem 
auch am kaiserlichen Hoflager, als Leibgardisten, und nun auch Germanen an der 
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Spitze von Heeren und Provinzen. Was der Franke Magnentios versncht und auch 
für kurze Zeit erreicht hatte» was bald darauf von seinem Volksgenossen Silranus mit 
Recht oder unrecht geargwöhnt und für ihn zum Todesurteil geworden war, das 
konnte jederzeit einer der germanischen Oenerale, die die Macht in Händen hatten, 
von neuem unternehmen. Daß hundertfflnfundzwanzig Jahre verstreichen konnten, ehe 
wieder — diesmal freilich auf lange Zeit hinaus — der römische Eaiserthron einem 
Oermanen anheimfiel, stellt der Treue und Zuverlässigkeit jener Männer, die das Ver- 
trauen ihres Herrschers auf die höchsten und einflußreichsten Posten^ Posten, wo das 
Wollen auch schon Können war^ gerufen hatte, ein schönes Zeugnis aus. 

Diese von mir kurz angedeuteten Verhältnisse einer Epoche, in der römische 
Oeschichte schon eins wird mit deutscher Geschichte, sind das Ergebnis einer Ent- 
wicklung, deren Anfangsphasen ich in der vorliegenden Abhandlung darzulegen ver- 
sucht habe. Ihr den Abschluß zu geben, den sie ihrem Inhalte nach erfordert, eine 
Darstellung der Betätigung der Germanen im römischen Dienst vom Begierungsantritt 
Constantins I. bis zum Untergänge des Westreichs, soll einer späteren Untersuchung 
vorbehalten bleiben. 
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I. 



AGRIPPI- 

NENSES 
cf. ÜBII 


I. Jahrhundert 


II. Jahrhundert 


m. Jahrhundert 


aaxiliarii 


- 


miles (coh. vol. c. R.): C. 

Xra 6305. 
(coh. ine): cm S. 14214 

frm. V, 7. 9. 14. 15. 21 




legionarii 


armatura: C. XIII 6895 
mües: C. III 4456. 4465. 

4479. S. 10 508; XUI 

6304. 6894. 6917. 
veteranns: C. III 3642. 

4475 


oenturio: C.mS. 10940; Vin 
278&. 2907. firumentarius : C. 
VI 8848. 8860. cufltoa armorum: 
C.Xm 6968. 8002 (?) vicUma- 
rioa : Br. 438. miles : C. m 6. 
11246. 14214 inscr. tr. U, 2. 6. 
15. 16; Xni 8091. reteranoB: 
C. XIII 1844. 8002 (?). 


mUes: C. X 3896 


praetoriani 






nüles: C. VI 2399 = 32630. 
32627, 9. 16 


urbanidani 




nüles: C. XUI 1836 




equites singu- 
lares 




equea: C. VI 3298. 3299; 
XIV 208. veteranus: C. 
VI 3311. 3458 (?) 




! 

Offiziere \ 

t 


praef castr. leg. III Aug.: 
C. VIII 2769 




BAETASII 








nationale 
Truppenkörper 


[coh. I Baetasiorum] 






auxiliarii 


eques(alae): C. XIII 7025 






corpore cus- 
todes 


C. VI 8808 






legionarii 


mile8(?): C. XIII 6781 (?) 






equites singu- 
lares 




veteranus: C. VI 31140 c, 

2. 12. 17 





Ban;. Die Oermineo. 
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BATAVI 


I. Jahrhundert 


II. Jahrhundert 


m. Jahrhundert 




alae 


ala Batavorom: Tac hist 
IV 12. 17. 18 






1 


cohortes 


Brntmoi: Tao. ann. n 8. 11; 
Dio LX ao (7) 

oohh. I-VUI B.: Tao. hirt. I 
69. 64; n 27. 88. 48 (=. 
Plnt.OUiol2).6e.e9;IV 
12. 15. 17. 19. 90. 21. 82. 
84. 88. 77. 
oohh. I-ni: Tao. Agr. 86 
l (vgl. 18) 
ooh. IX: Tao. hlst. n 17 
ooh.X(7): Tao.hiBt.IV16.82 








. numeri 






numerus explipraio- 
rum) Bat,: Br. 7 (cf- splo- 
rator Baiaorum C. VIII 
21668) 


1 
cd 


alae 


decurio: G. m 4868 


decurio: C. m S. 11986 
dupücariufl: C.VII 1090 (?) 
eque8(?): C. IH S. 10 518 
(Zeit ?) 




•^ i 


cohortei 




praepositus: eins. 11986 
mUes: C. ms. 14 214 frm. 

V, 16. 88 




corpore cus- 
todes 


C.VI4341(?) 8802 (zwei) 
8808. 8804. 8806. 8807. 






classüurU 


remigea: Tac. hist. IV 16 






leglonarii 


' 


veteranua: C. XIH 7677 


centurio: C. HI S. 14408 a 

mUes, exacius procCuraüh 

ris) pCroDinciae) L{ugu- 

duuensis): C. XHI 1847 


praetoriani 






mües: C. VI 2548. 38016 


eqnites Bingnl* 




hastUiarius: C. VI 8284 

cf. 8192 
eques: C. VI 8220. 8228. 

8227. 82 848 


eques: C. VI 3240 a. b. 
3289.31162 fcivesBaiaoi 
adlecH ex praoincia Ger- 
mafüain/erion), 32812 a 
328348«») 




Offiziere 


praefeotoB alae BaUronun: 
Tao. hlBt. IV 18 

praet alae ino. : Tao. hist. 
n 88 
ppaefeoU oohh. BaUromin: 
Tao. hist. IV 12 
praefeotuB ooh. (Bataro- 
nim?): Tao. hlBt FV 16. 
88 




dux P{amumiae) siecuu- 
dae) S{aviae\ v(ir) pier- 
fecHsHmus): C. TU S. 
10 981 

amUiUüs), e{£regius)v(ir), 
C. XIII 1847 



8W) Ob diese Inschriften (mit Ausnahme Ton n. 81162) dem zweiten oder dem dritten 
Jahrh. angehören, ist unsicher. 
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CANNENE- 
FATES 


I. Jahrhundert 


n. Jahrhundert 


III. Jahrhundert 


i( -" 


ala Catminefas: Tac. ann. 
IV 73 






•1 

^1 cohortes 


Ca$inUutfcUium cohortes: 
Tac. hist. IV 19 






auxüiarii 


miles (coh.): Bonn. Jahrb. 

82, S. 23 
miles ine: Tac. ann. XI 18 


ndles (coh.) :G. ms. 14214 
frm. V, 6 




l^onarii 






centurio: Br. 321 


eqaites singul. 




eques: C. VI 3208 




CÜGERNI 
cf. TRAIA- 

NENSES 








nationale 
Tnippenkörper 


[coh. I Cugemorumj 






anxiliarii 


eques (alae): C. IH 2712 






FRISIA- 
VONES 








nationale 
Trappenkörper 

anxiliarii 


[coh. I Frisiavonam] 


eques (alae): C. VU 68 
mües ine: C. Vn 427 




legionarii 




frumentarios : C. XITI 8040 




eqaites singal. 




eques: C. VI 3260 (zwei). 
32850 


eques: C. VI 3230. 3321a 
(Zeit?) 32866 (Zeit?) 



7* 
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FRISII 


I. Jahrhundert 


IL Jahrhundert 


III. Jahrhundert 


nationale 
Trnppenkörper 






cuneusFrisiorum: Eph.ep. 
VII 1040. 1041 (cives 
Tüihanti); Eph. ep. III 
85; C. Vn 415 = Eph. 
ep. III, p. 130 


auxiliarü 


miles ine. : Tac. ann. IV 78 


eques (alae): Dipl. LH 




MARSACI 








auxUiarii. 




beneficiariuß praefecti: Br. 

1969 (Zeit?) 
eques (alae): Bonn. Jahrb. 

81, S. 92 




eqoites singul. 




armorumcustos: C.VI3263 




MATTIACI 








nationale 
Truppenkörper 


[coh. II Mattiacorum] 






MOGONTI- 
ACENSES 








legionarii 




frumentarius: C.VI 3343 




NEMETES 








nationale 
Truppenkörper 


coh. Nemetum: Tac. ann. 
XII 27 






auxiliarü 


eques (alae): C.IIIS. 9735; 
Bonn. Jahrb. 88, S. 128 






legionarii 






centurio: C. XIII 6659 


equitea singul. 




veteranus: C.VI 31171 
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NERVII 


I. Jahrhundert 


n. Jahrhundert 


in. Jahrhundert 


nationale 
Tnippenkörper 


Nerviorum cohories: Tac. 
hist IV 83 [cohh. I. IL 
in. VI Nerviorum] 






auxiliarii 




mUes (coh.): eins. 14214 
frm. V, u 




Offiziere 


^MhunV" (?) (zwei): Liv. 
per. 141 






SÜEBI 
(NICRETES) 








nationale 
Tnippenkörper 






vex{UiaHo) Sueborum 
Lon. Gor{dianorum) : 

Weatd. Konr.-Bl. XU, 

S. 184 


corpore cus- 
todes 


C. VI 8810 (?) 






legionarii 




milesrC. XII 2604 (Zeit?) 


miles dupliciarius: C. HI 
S. 14207^ 


equites singul. 




ßignifer:C.VI32808(Zeit?) 




SÜGAMBRI 
cf. CÜGERNI 








nationale 
TrappenkOrper 


Sugambra cokars: Tac. 

ann. IV 47 
[coh. I Sugamhrorum vete- 

rana 
coh. I Claudia Sngam* 

brorum 
coh. im Sugambrorum] 






SÜMKLOCEN- 

NENSES 








legionarii 






equites (zwei) : G.Xm 6669 
yeteranus: G. Xni 2606 


SUNÜCI 








nationale 
Tnippenkörper 


[coh. I Sunucorum] 






anxUiarü 




Sunicifi vex{iiiarti) 

cokofiHs) II Nerviorum: 

Eph. ep. III 103 
miles (coh. I Sunucorum)): 

Dipl. XLHI 




classiarU 




trierarchus: Bonn. Jahrb. 
80, S. 151 


. .. • ' 
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TAÜNENSES 


I. Jahriiondert 


n. Jahrhundert 


m. Jahrhundert 


legionarii 






miles, immanis consolaris : 

C. Xm 7885 
yeteranns, daplarins: C. 

xm 6986 (?) 


praetoriani 






▼eteranoB: G. Xm 7885 


TEXÜANDRI 








1 


eqoites 

(•i.) 






eques: C. Xm 6239 


milites 
(coh.) 




Texand{ri) vex(illarU) 
cokoHfls) IINerviorum: 
Eph. ep. m 108 

mües: eins. 14214, frm. 
V col. n, 7 




TRAIA- 

NENSES 
ei. CÜGERNI 








auxiliarU 




daplarins (alae), sinralariB 
consularis: Br. 814 
emeritus (alae) : G. V U 828 
mUesinc: G.VII 924 




legionarii 




centurio: C.Vni 2964 
miles: Westd. Korr.-Bl. 
XXIII, S. 218 
Teteranuß: Br. 199 




eqoites Bingul. 




eques: C. VI 8296 




TMBOCI 








nationale 
Trnppenkörper 






e[xUloraior{es) THBoci 
et Büi: C. xm 6448; 
TgL6558 


1 


' IST 


eqaes: C. III S. 9816 


decurio(?): C. Xni4046 
(Zeit?) 




f 


mUites 
(coh.) 


mfles: C. DI S. 9760 






•q 


nitet ringoL 




yeteranuB: C. VI 81189 
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TÜNGRI 



I. Jahrhondert 



n. Jahrhundert 




numeri 



eqaites 
(al.) 



nülites 
(coh.) 



[ala I Tungrorum] 



oobh. I. n Tung.: Tao. hlst. n 

14.16.28; Äfft. 86 
cohc(r9)pr{ima) T.„t C.Xni6 
ooh. m Tang.: Tao. bist IV 16 



eques (alae I Tüngromm !) : 
ttpLXXIX 



m. Jahrhundert 



eques: C. HI S. 15163 
veteranus: G. HI S. 12861 
(Zeit?) 



legionarii 



praetoriani 



eqnites singul. 



VANGIONES 



p^gusVMMumiiitcoh^IITiutg: 
C. Vir 1072 

^I TUmgra.t C. Vn 1078 
miles: C. m 8. 14214, frm. Y, 

8. 12. 18. 
eques: G. xm 7066 



nationale 
Truppenkörper 



equites singul. 



UBII 
et AGRIPPI- 

NENSES 



nationale 
Truppenkörper 



auxiliarii 



corpore 
custodes 



ÜSIPI 



ooh. Yangionum: Tac. ann. 
xn 27 



benefidarius consularis: G. 
Xra 8620 (?) 



n{umerus}) Omd^ruso» 
rum?): G. YH 1234 



eques (?): Yita Pertinads 
11, 9 



oohortes Ubiorom: Tscblsi. 

IV 1& 28 
€ohors Ubiorum ptdüum ti 

eqnihtm: a X 4862 
cok. Ubior. tquümia; Pais 1 186 



eques (alae): G.Xm2618 



C.VI 8809 



signifer: G. VI 81149 



miles: 



G. m 5460; VI 

1,28 



nationale 
Truppenkörper 



ootaon Usiporom: Tao. Agr. 
28. 82; Tgl. Dlo LXVI20; 
HartiaL epigr. VI 60 
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Stamm 


Truppe 


Zeit 


Ampsivarii 


auxiliarius Inc.: Tac. ann. XUI 55 


Tiberiu$ 


Chatti 


eques (alae): C. III 4228 


I. Jahrh. 


Gherosd 


explorator: Tac. ann. II 9; XI 16 


Augnstus-Tiberius 


Frigü 
(8. 0. Übers. I) 






Gothi 


Leibwächter: Dio LXXVHI 6, i 


213-217 




auxiliarii: Zosirous I 46, 2 


270 ff. 


KarisÜ 


eques singniaris: G. X 7290 


unbest 


Suebi 
(8. 0. Übers. I) 






unbestimmt 


d4diHc(ii) Alexandriani: C. XIII 6592 


Alexander 


unbestimmt 


peregrinorum müitum cunei: paneg. V 12 


286 


unbestimmt 


auxüiarii (16000): vita Probi 14,7 


Probus 
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I. Namenyerzeicliiiis/) 

A. Nomina. 



P. AeKins) Arimanus 51 

P. Aelius Procoli fil. Perpetuus 80 

P. Aerius) Vangio 87 

P. Aelöus) Vocco 88 

Andangianins Tertinus 88 
M. Appianius Ursnlus 81 

Anrelius Crotus 55 
L. Aurelins Dosso 84 

Aore[lins] 6am[a8] 80 

Aur(eliu8> Januarins ▼. p. 91 
L. Anrelius Qnintns 85 

Candidinias Satuminos 87 
Q. Cattus (sUJ Libo Nepos 79 
Celerinius Augendus e. v. 90 
Gandius Labeo 56. 89 

FKavins) Andax 79 

Fl(aviu8) Betto 84 
T. Fl(aYiu8) Roni[a]nu8 49 
T. FKavins) Victorinus 88 
T. Fl(avius) Ulfu8 84 

L. OeUins L. f. Celerianns 82 
Germanins Snper 88 

HaldanTon[i]n8 83 

L. Jnl(in8) Billinus 88 
Jnlins Briganticns 90 
Julins Bnrdo 78. 90 
Jnlins CiTilis 85. 89 
Jnl(iu8) Attonis fil. Icco 49 
Jul(ins) Jnlianns 87 



Aistomodins rex 16 
Albanns Balvi f. 50 
Albanus Excingi f. 49 
[A]maloger[ns] 50 
Andiccns 81 
Andonnoballns 91 
Annanso Sedavonis f. 48 
Arimanus 51 
Ariogaisns rex 14 
Arioyistns nx 2f. 
Arminins 29. 89 
Atidenns (Ratori f.) 55 



Sex. Jnl(inB) Julianns 90 
G. Jnlins G. f. Maritimus 79 
T. Julius Rufus 80 

Lenbaccins G( ) 48 

Lupionins Suebus 88 

Ma(nlins?) Duhns 55 
L. Mellonins L. f. Blandus 79. 90 
L. Mellonins Felix 80 
G. Mellonins Sevems 82. 84 

MeloniuB Senilis 55 

L. PriYat[i]u8 Victorinus 80 
T. Qniaetius Pepp[o] 88 
RufiuB Rufinns 80 

Sennancins Florio 48 
Sept(imius) Aistomodins 16 
Septünius Heliodoms 16 
Septimins Philippu[s1 16 
G. Sunicins Fanstus 78 

T. Tertinius Mardanns 87 

G. Titins G. f. SimiUs 11 

M. Traianins Gnmattius Gaisionis f. 48 

yal(erius) Durio 54 

Ulp(iu8) Atidenns Ratori f. 55 
M. Ulp(ins) LellauYO 84 
M. ülpOns) Panno 84. 



B. Gognomina. 



Andax 79 
♦Ayectius 88 
Augendus e. v. 90 

Betto 84 (zweimal) 
Billinus 88 
Blandus 79. 90 
Boiocalns 55 
Briganticns 90 
Bnrdo 78. 90 
Bunins Betuloni f. 49 



"*) Germanische und keltische Namen sind durch gesperrten Druck herrorgehoben. 
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CarioviscnB 91 
Gatvalda rex 13. 15 
Gelerianus 82 
Chariomeras rex 12 
Chariovalda 32. 89 
Chrocus rex 63 
*Cham8tinctu8 88 
aviüs 35. 89 
Crotilo 55 
Crotus 55 
Cruptorix 54 

Dagvaldas 46 

Delfinus Rautionis (f.) 55 

Deadorix 15 

Dosso 84 

Dahns 55 

Durio 54. 55 

Faustus 78 

FeUx 80 

Flavus 51 

Freioverus Veransati f. 48 

Furtius rex 14 

Oain[asj 80 
Gamidiahns 55 
Gannascas 54 
Gennoboudes rex 14 
Gumattins (Gaisionis f.) 48 

Hababa 91 
Haldegastes 91 
Hartomandus 91 
Heliodonis 16 
HildemunduB 91 
*Hurmias Leubasnl (filias) 46 

Januarius y. p. 91 

Icco (Attonis fil.) 49 

Intamelas 4 '^ 

Italiens (Cberusker) 13. 15 

Italicus rex (Suebe) 18. 59 

Itamo I[t]u7eri (filius) 52 

Julianus 87. 90 

Labeo 56. 89 
Lellauvo 84 
Libo 79 
Lurio 55 

Maelo 14 
Malorix 8 
Marcianus 87 
Maritimus 79 
Maroboduus 13. 14. 15 
Masayo 46 
Mtitouo; rex 14 



Maximinus (C. Julius Verus) imp. 91 
Micca 91 

Nauno 82 
Naulobatus rex 91 
Nepos 79 

Panno 84 
Pepp[o] 83 
Perpetuus 80 
PhiUppu[8] 16 
Priscus Flanalli f. 60 
Proculus imp, 91 
Pulio 54 
Pusio 8. Pulio 

Quintus 85 

Ramio 55 
Ramis 15 
Raptus 60 
Raus 60 
Rohingus 55 
Rom[a]nus 49 
Rufinus 80 
Rufus 80 
Ruoa 82 

Saturninus 87 
Segestes 12. 15 
Segimerus 15 
Segimundus 7. 15 
Senilis 55 
Sesithacus 15 
Severus 82. 84 
Sido 13. 59 
Suebus 83 
Super 88 
Surus Sparuci f. 49 

Tausius 86 
Tertinus 88 
Thumelicus 15 »^^ 
Thusnelda 15 
Tlncsf. .] 54 *'° 
Tribocus 48 
Trupo 55 

Vangio rex 13. 59 *-* 

Vangio 87 

Vannius rex 13. 15 

Veldes Texu[andri f.] 51 

Vellango Haldauvon(i)s (filius) 4 ^^ 

Verritus 8 

Victorinus 80. 83 

Ulfus 84 

Vocco 83 

Ursulus 81 

. . . .]vellicu8 51 
.]urio 55 
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B. Oeograpkica. 



83. 



Aduatuci 5 

agri vacui et milUum usui seposiii 8 
colonia Claudia Ära Agrippinensimn 10 
Agrippinenses 10. 48. 50. 79. 80. 81. 82. 
84. 85. 86. 88. 112 
cf. Ubü 
Alamanni 61. 68 
Ampsivarii 8. 9. 55 
Asdingi 60 



Baetasü 5. 12. 41. 48. 56. 81. 86 

Bastami 14 

Batavi 6. 11. 82fF. 48. 49. 50. 52. 77. 79. 83. 

84. 85. 86. 89. 90. 91 
BotorufH tex 2 
Bnicteri 12 
Buri 61 

Caeracates 6 

Caeroesi 4 

Cannenefates 6. 8. 12. 39f. 47. 51. 54. 83. 86. 

Caruces 5 

Chatti 14. 50 

Chauci 9. 58 

Cherusci 13. 29. 89 

Cimbri V 

Condmsi 4. 4 ". 53 

pagus Condrustis s. Tungri 
Cugerni 12 (= Cuberni 12 67). 40. 50 

cf. Traianenses 

Eburones 4. 420.27 

Franci 62 

Frisiavones 8. 12. 40. 47. 55. 83. 86 

Frisii 7. 8. 29. 49. 54 

Germani der Galüa Belgica 4 

Gcrman. Söldner im Dienste Caesars 25 ff. 

„ « » » cles Gabinius 26 

„ » » f, des Pompeius 27 

„ n n *i des Octavian 28 

Germanentruppe des Königs Herodes von 

Judaea 28 f. 
Reguläre auxUiaGermanorum derKaiser- 

zeit 44f. 53. 54. 112 
Irreguläre auxilia Germanorum der 

Kaiserzeit 57 ff. 
Germani eis Rhenum colenies 66 
commüitones Germani 53 
Einzelne Germani 51. 54. 55. 78. 79. 

Germania superior (als Heimat) 52. 55. 
83. 87. 90 



Germania inferior (als Heimat) 55. 85 
Gothi 62. 75 

Hermunduri 14 
Hendi 91 

Marcomani 13. 15. 59. 61 
Marsaci 6. 48. 86 
Mattiaci 9. 44. 57 
Mogontiacum 84 

Naristi 87 

Nemetes 5. 6. 43. 47. 50. 82. 87 
Nervü 4. 5«. 12. 42. 51. 56. 88 
Ulpia NoTiomagus 49 

Paemani 4 

Quadi 13. 59. 60. 61 

Segni 4 

SxS&at (Gothi) 75 

Sturii 6 

Suebi (regni Yanniani) 59 

Suevorum rex 2 

S. Nicretes 9. 54. 83. 87 
Sugambri 5. 6. 40 
Sumelocennenses 82 
Sunuci 5. 41. 45. 46. 78 638 

Taunenses 9. 82. 83. 85 

Toutoni — Teutoni — 'Ho'jvevot 1- 

Teutonorum legatus 2^ 
Texuandri 6. 46. 48. 51 
colonia Ulpia Traiana 12 
Traianepses 47. 80. 83. 85. 86 

cf. Cugerni 
Treveri 4«^ 36»^^ 9079.1 
Triboci 6. 6. 49. 62. 87 
Tuihanti 54 

Tungri 4«^ 5. 12. 41 f. 46. 48. 50. 56. 79. 
84 85. 86. 89. 90 

pagus Condrustis 46 

pagus Vellavus 46 

Vandali 62 

Vangiones 5. 6. 43. 87 

regnum Vannianum 13 

übü 3f. 5. 6. 9f. 26. 41. 49. 51 

pagus Vellavus s. Tungri 

Vetera (castra?) 56 

Usipi 9. 44 
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m. CfStter, etttiiueii, sSttUcbe Wesen.*) 



Alaisiagae (Beda und Fimmilen«) 

8. Thingsus 
Ambiomarcae s. Jupiter 
ApoUo 55 *»i 
cf. Jupiter 

Belatucadrus 54*^° 

Caelum s. Jupiter 

Campestres s. Juno; Jupiter; Suleviae 

Coventina 55*«*-«ö 

Deae omnes s. Juno 
Di omnes s. Jupiter 
Diana 52**». 82»«* 

Bonus Eventus equitum legionis XXII 82»^« 

Fata 8. Juno 

Felicitas s. Juno 

Flnes (provinciae), Genius loci, Jupiter 

optimus maximus 84^^^ 
Fortuna s. Juno 

Oarmangabis 54 

Genius centuriae 826»». 83 ^o» 

Genius (equitum) singularium s. Jupiter 

Genius loci 45 

cf. Fines; Jupiter 

Hariasa 48 
narimella 55 
Herculis invicti consortes 47 
Hercules Magusanus 47. 86 
cf. Jupiter; Mercurius 

Juno, Victoria, Fortuna, Felicitas, Minerva, 
Campestres, Fata, Salus, omnes deae 

87767 

cf. Jupiter 

Jupiter, Juno, Sol, Luna, Hercules, Minerva, 
Mars, Mercurius, Campestres, Terra, 
Caelum, Mare, Neptunus, Matres Sule- 
viae, Genius imperatoris 87^" 

Jupiter optimus maximus, Sol divinus, Mars, 
Mercurius, Hercules, Apollo, Silvanus, 



di omnes, Genius imperatoris Hadriani 
Aug., Genius singularium 87^»^ 

Jupiter optimus maximus, Genius loci, Mars, 
Hercules, Mercurius, Ambiomarcae84 

Jupiter optimus maximus 82*'i. dl^^ 
et Fines 

Luna 8. Jupiter 

Maponus 55*«« 
Mare s. Jupiter 
Mars 55*»» 

cf. Jupiter; Mercurius; Thingsus 
Matres sive Matronae Aufaniae domes- 

ticae 83 
Matres paternae Hannanefates 83 
Matres Marsacae paternae sive ma- 

ternae 48 
Menmanhia 88 
Mercurius, Hercules, Mars 80 

cf. Jupiter 
Minerva s. Juno; Jupiter 
Mithras 83«^ 

Neptunus s. Jupiter 

Bicagambeda 46 

Salus s. Juno 
Silvanus 81 »^i 

cf. Jupiter 
Sol s. Jupiter 
Suleviae, Campestres 85 
Suleviae 88 

cf. Jupiter 

Terra s. Jupiter 

Mars Thingsus, Alaisiagae Beda und 
Fimmilena 54*»» 

Yictoria cohortis VI Nerviorum 84^=^^ 

cf. Juno 
Vihansa 79 
Vinovia 55*»* 
Viradecthis 46 



IV. Notabiliora vaiift. 



Avancement vom Alendecurio zum Praepo- 
situs einer Kohorte 49**2 

Avancement vom Decurio der equUes singulares 
zum Legionscenturio 83 '»^ 

Avancement vom stadtrömischen y^m^^orf«^ 
zum Legionscenturio 84"» 

Bürgerrechtsverleihung an Dynasten des Aus- 
landes 16 



commilitones barhari 47 

concibones 52*»^ 

Aufnahme von Ausländem in das Korps der 

equites singulares 87 
Ethnikon als Kognomen verwendet 48*^^ 
„ zur Gentilizbildung verwendet 78 »^ 
„ als Standesbezeichnung verwendet 
69 



"*) Germanische sind durch gesperrten Druck hervorgehoben. 
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Sitte der Haarf&rbong bei den Germanen 

20 wo 
Nomenklatur der zweinamigen kaiserlichen 

Of&zialen aus dem Sklavenstande 65 ff. 
Bavenna bevorzugter Intemierungsort fOr 

wichtige Staatsgefangene 15 



Schwimmkunst der Germanen 89 '^^ (im be- 
sonderen der Bataver 88*^* 
servivU auf Sklaveninschriften 78^ 
Herkunft der römischen Sklaven 74^^^ 
iegularia Transrhenana 9*o 
tumultuariMS 56 



V. Yenetokiiis behuidelter Stelleo. 



Caeaar 

bellum Gallicum YU 18,i 



25 



Dlo Casslna 

LV 24 63 

LXI 9,1 6a 

LXXVn 18,6 61 

Hero^Uums 

Vra 6,6 61 

iBMhrlflen 

Corpus inscr. Latin. 

vol. in 265 79 

VI 2735 85 

82848 22"» 

33016 85^«* 

Vn 691 46»« 

692 46»»» 

924 47 

1092 84"» 

Vm 9059 52*«» 

9060 6246i.4»2 

Xn 2604 83^ 

Xm 922 49«" 

3760 48 



4046 


... 48 


6406 


. . . 63«« 


Ephemeris epigr. 

vol. ra 85 


. . . 64«^» 


L«eaB«a 




1431; 468ff 


. . . 26*»» 



PItBl«S 

naturalis historia II § 170 . 



2 



Pomponlna Mela 

m § 45 2 

Strabo 

IV 3,4 (p. 194) 4" 

Snetonlos 

Augustus 49 64 



TaeltsB 

annales I 24 

TeUeiu 

II 9,1 .. . 



69 



65 
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Nachträge. 



Zu S. 52, Z. 9 V. 0. 

Dieselbe Trappe nennt offenbar ein vor kurzem an demselben Orte gefundener 
anderer Soldatengrabstein (Bull, de la Soc. de g^ogr. d'Oran 1904, p. 306): d. m. \ 
Ulpio Veti, I mil(iti) n(umeri) expl{pratorum) \ Germa{norum) siip(en^ 
diortim) \ VI^ vixit an(nis) i XXV 11^ an \ Fl(avius) Victori- \ nus sec(undus) 
he(res) \ sepul(crum) /(aciendum) c(uravit). 

Zu S. 88, Z. 11 V. 0. 

Der Vollständigkeit halber sei hier noch ein bisher unediertes Inschriftfragment 
mitgeteilt, das ich unlftngst imverein mit Hm. Prof* Hülsen im Deutschen Campo 
Santo in Rom abgeschrieben habe. Es lautet (in kleinei^ und schlechten Buchstaben 
des dritten Jahrhundorts): 



AGBIPPINENSIS 

VA. XLV . MIL . A 

XX . H . B . M . F. 



Druck von Gebhardt, Jahn & Landt 0. m. b. H., Schönebercp-Berlin. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 




Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



